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Vonvort 


ftn  Leo  131cd)! 

Wenn  es  bisweilen  fid)  traf,  daß  tvir  gegen  ftbend 
von  unfern  luftigen  Weinbergen  mitfammen  nad)  präg 
f)inabwanderten,  de|Ten  hundert  Cürme  unter  uns  ivie 
aus  trübem  3Dunft  und  JDämmer  emporwud)fen,  während 
die  ko[)lfd)warze  Silhouette  des  firadfd)in  den  Flammen- 
Rorizont  drüben  abfctyloß,  fo  f>aben  wir  wof)I  manches 
Wort  über  die  eigentümliche  duftere  8d)önf)eit  diefer 
8tadt  getaufd)t  und  manchen  ;8lidk  in  die  graue  Ferne 
if)rer  fiiftorie  geworfen.  Und  darum  widme  id)  Ufjnen 
diefes  :0ud),  das  einem  deutfd)en  keferkreife  zum  erften- 
mal  das  abgerundete  ;ßild  der  mufikalifd)en  <3efd)id)te 
^61)mens  darzubieten  verfud)t  X)enn  mit  wenigen 
Ausnahmen  verdichtet  fid)  das  künftlerifd)e  Leben  unferes 
Landes  in  feiner  Fmuptftadt 

ftus  dem  fernen  Hordweften  X)eutfd)Iands  zu  uns 
gekommen,  wiflfen  6ie  aus  eigener  €rfaf)rung,  wie  ganz 
anders  unfere  Kulturverf)äItni(Te  fid)  von  der  X\ä\)z 
befef)en  ausnehmen,  wie  anders  von  außen.  8d)on  bei 
dem  Worte  ,,böl)mifd)"  fängt  die  Verwirrung  an,  weil 
man  es  bald  im  geograpf)ifd)en,  bald  im  nationalen 
8inne    anzuwenden    pflegt     3d)    gebrauche    l)ier    der 
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Vonvort 


Deutlichkeit  rvegen  im  le^teren  6inne  nur  die  bei  uns 
Deutfdjen  eingebürgerte  Bezeichnung  ,,tfd)ed)ifd)",  zu- 
mal fid)  diefes  Sprachgebiet  aud)  über  einen  großen 
Ceil  von  fDäf)ren  und  6d)le|len  erßreckt.  X)od)  f)aben  gerade 
diefe  Länder  in  der  ?fcufikgefd)id)te  ßets  nur  eine  bei- 
läufige trolle  gefpielt  Wie  fd)wer  es  i|t,  in  einem  von 
nationalen  Kämpfen  durchwühlten  Lande  den  un- 
befangenen Blick  fid)  zu  bewahren,  ermißt  aud)  nur, 
wer  mitten  drinnen  |*el)t.  Verfud)en  foH*s  jeder;  er- 
reichen wird's  keiner.  Und  meinen  Landsleuten  f)üben 
und  drüben  werd*  id)*s  kaum  red)t  gemacht  f)aben. 

Umfomef)r  f)offe  id),  daß  man  den  Dnf)alt  diefes 
knappen  ;6ändd)ens  gerade  außerhalb  Böhmens  mit 
einigem  Dntereffe  vernehmen  wird.  Welche  ffcenge 
d)arakteripifd)er  perfönlid)keiten,  welche  eigenartigen 
und  weitläufigen  €ntwicklungen,  welches  bunte  8piel 
vermiedener  geizigen  Kräfte,  welcher  innige  Zufammen- 
f)ang  mit  den  pl)afen  der  allgemeinen  Kulturl  Was 
l)ier  im  engen  ttaf)men  gegeben  werden  konnte,  ift 
natürlid)  nur  eine  8kizze.  TMd)t  einmal  alle  Hamen 
konnten  genannt  werden,  da  id)  den  mir  gefleckten 
Umfang  of)nef)in  fd)on  beträd)tlid)  überfd)ritten  I)abe. 
allein  Vollftändigkeit  fud)t  man  f)ier  wof)I  gar  nid)t, 
fondern  wünfd)t  nur,  daß  die  fiauptlinien  der  €nt- 
wicklung  und  die  fiaupttypen  der  einzelnen  Zeitabfd)nitte 
deutlid)  erkennbar  werden. 

n>and)es   f)ätte   id)  nod)  auf  dem  fierzen,   was  im 
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Vonvort 


Verlaufe  des  :8ud)e8  fid)  kaum  zwifd)en  den  Zeilen 
f)ervorwagen  konnte.  €ines  fprid)t  wof)l  unzweideutig 
daraus:  daß;  der  Verfaffer  fid)  nichts  vom  lauen  Kom- 
promiß» und  grauen  Kosmopolitismus  verfprid)t.  X)er 
fDufikgenuß  mag  international  fein;  das  mufikalifd)e 
Schaffen  aber  blüf)t  nur  auf  dem  ;0oden  kräftigen 
Volkstums.  Wer  den  kulturellen  ftuffd)wung  einer 
fremden  Nation,  aud)  wenn  er  zum  Cell  auf  Koften  der 
unfern  fid)  vollziehen  mußte,  nid)t  würdigen  kann,  deflen 
eigener  Hationalismus  fd)eint  mir  engherzig  und 
äußerlid).  Wir  f)aben  es  aud)  nid)t  notig,  uns  über 
die  nationale  Zugehörigkeit  diefes  oder  jenes  fDufikers 
zu  preiten.  ftber  andererfeits  wollen  wir  den  Anteil 
der  t)eutfd)en  an  den  mufikalifd)en  <3efd)icken  des 
Landes  nid)t  verdunkelt  oder  totgefd)wiegen  fef)en. 
„XMes  iß  unfer,  fo  laßt  uns  fagen  und  fo  es  behaupten", 
rät  <3oetf)e. 

"präg,  am  13.  Februar  1006. 
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X)ie  fßufik  in  Äöfjmen 


I. 

Sie  f)öfifd)e  Zeit 

(bis  1400) 

rüf)tnittelalter.  Dad)  den  öetvittern  der 
Völkerwanderung  beginnt  des  Cfjriften- 
tums  große,  ruhige  Kulturarbeit.  Und 
jA  .^  "  unberührt,  in  finfterem  Reidentume  ver- 
flocht, von  f)o^en  bergen  und  dichtem  Urgervälde 
behütet,  lag  13ö|)men  da,  die  alte  fieimat  der  ;8ojer, 
je^t  von  flavifcben  Völkern  befiedelt  ftber  eifrige 
©laubensboten  finden  zulegt  den  pfad  aud)  durd)  die 
Wildnis,  ?fcönd)e  und  Kleriker  des  Bistums  ftegensburg 
dringen  an  den  Für|*enf)of  zu  präg,  bekehren  895  Herzog 
8pitif>neiv,  und  beim  Fefte  der  8d)erung  feines  Deffen, 
des  fpäter  heilig  gefprod)enen  Wenzel,  erklang  zum 
erftenmal  zum  feierlichen  fiod)amt  der  römifdje  ?Deß> 
gefang  im  :ßöf)merlande. 

Zur  Rerrfd)aft  gelangt,  befördert  Wenzel  auf  jede 
Weife  die  Durchführung  der  Liturgie  und  mit  il)r 
den  Iiturgifd)en  @efang.  Unter  ;8oIeslaiv  II.  (967)  tvird 
präg  zum  felbftändigen  #ifrf)offi^  erhoben,  der  8ad)fe 
Ztyetmar  bezeigt  iF>n,  vom  Ted  um  der  <3eifl:Iid)keit 
feierlid)  begrüßt  X)a  d)rifl:Iid)e  Lieder  in  der  VoIkfprad)e 
nid)t  vorfanden  waren,  ftimmte  der  Herzog  mit  feinem 
vornehmen  Gefolge  dem  neuen  Kird)enfürften  zum 
<3ruß   ein  deutfdjes  an:   „Cf>rifte  genade,  kyrie  eleison, 
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und  die  fälligen  alle  Reifen  uns/'  X)em  Volke  l>atte 
man  rvenigftens  beigebracht,  tvie  in  Deutfd)Iand  mit  dem 
aus  „kyrie  eleison"  verballhornten  "Rufe  krles  einzu- 
fallen. 80  nimmt  die  ?K>ufik  in  Böhmen  unter  deutfdjer 
Vormund fdjaft  iljren  Anfang. 

Das  l)eißt:  die  gei|Mid)e,  die  Kunft-  und  Kultusmußk. 
Denn  eine  nationale  t?onkunft  f)at  das  Volk,  f)aben  die 
81aven  natürlid)enveife  befeffen.  ftber  es  haftete  daran 
der  ffoakel  —  ivenn  nid)t  des  Heidentums,  fo  dod)  der 
Weltlid)keit,  und  nur  aus  den  Verboten  und  Warnungen 
der  Kird)e  erfährt  man  von  den  fd)ändlid)en  8d)tvänken 
und  fDummentänzen,  von  den  ftnfingliedern,  von  der 
Freude  des  Weibervolks  an  Canzgefängen,  die  es  felbft 
in  den  Vorfallen  der  Kirchen  anzuftimmen  wagte,  von 
den  üppigen  poffenliedern  bei  0a(lereien  uftv.  HMt 
Zeigen,  Flötenfpiel  und  tTrommelfdjIag  empfing  das 
Volk  1092  den  fiegreid)  heimkehrenden  Herzog  Bretislav; 
die  1158  mit  Barbarofla  nad)  Dtalien  ziehenden  böf)tnifd)en 
6d)aren  fangen  von  der  Belagerung  Mailands,  ja 
felbft  der  böf)mifd)e  8pielmann  taucht  fd)on  aus  dem 
Dunkel  der  <3efd)id)te  auf.  Denn  1107,  meldet  der 
Cijronifl:  Cosmas,  mußten  zum  fcöfegeld  övatopluks 
|elb(l  die  Zitf)erfpieler  if>r  8d)erflein  befeuern.  Wir 
f)ören  ferner  von  dem  ioculator  Dobrota  des  Herzogs 
8obeslav,  den  fein  Herr  1167  mit  einem  kandflrid)  bei 
keitomifd)I,  dem  fpäteren  Geburtsort  8metanas,  be- 
fd)enkte.  Und  die  Randfd)rift  des  alten  ©Ioffars  Mater 
verborum  aus  der  erften  Hälfte  des  13.  flaf)rf>underts 
zeigt  uns  unter  den  Zierfiguren  einer  Dnitiale  einen 
Fiedler  in  fauber  ausgeführtem  Koftüm. 

HMttlenveile  drängt,  je  tiefere  Wurzeln  der  d)ri(llid)e 
Glaube  und  Kultus  im  Volke  fd)lägt,  aud)  das  fromme 
€mpfinden   der   ?Denge  zu   volkstümlichem   Wusdruck. 


Die  fDufik  in  Äöljmen 


X)er  Iiturgifd)e  <3efang  rvirkte  als  ein  Wunderbares, 
aber  fd)on  der  Iateinifd)en  6prad>e  und  des  Cannes 
der  Kird)entöne  wegen  als  ein  ewig  Fremdes  auf  die 
kaienwelt.  Dn  dem  altef)rwürdigen  „Hospodyne  pomiluj 
nya  (fierr,  erbarme  did)  unfer)  f>aben  wir  das  erße 
geiftlid)e  Volkslied  Böhmens,  de|fen  fDelodie  uns  (Johann 
von  Fiollefd)au  (1307)  überliefert  €ine  fpätere  8age 
fd)reibt  es  dem  ^eiligen  ftdalbert  zu.  patriotifd)e 
€itelkeit  wollte  es  bis  in  die  Zage  Cyrills  und  fDetf)uds 
zurückverfe^en.  3Dod)  reicht  fein  Urfprung  fdjwerlid) 
bis  zur  HMtte  des  12.  flaf)rl)underts  zurück,  obwohl  es 
1260  bei  Cosmas  ein  allgemein  gefungenes  üied  genannt 
wird,  jedenfalls  bleibt  feine  große  Bedeutung  befielen, 
die  if>m  als  einem  bis  auf  den  heutigen  Zag  fort- 
lebenden rtationalliede  des  tfd>ed)ifd)en  Volkes  gebührt 
fDan  fang  es  auf  Wallfahrten  und  Bittgängen,  in  der 
Feldfd)Iad)t  und  beim  Cmpfange  f)of)er  Würdenträger, 
und  im  Krönungszeremoniell  des  böf>mifd)en  Rofiebens 
fpielt  es  keine  nebenfäd)Iid)e  ftolle.  ©egen  das  €nde 
des  13.  $af)rf)underts,  nachdem  durd)  die  öekte  der 
©eitler  das  Gefallen  an  religiöfen  kiedern  in  der 
Volkfprad)e  neue  Wahrung  erhalten  f)atte,  kam  neben 
dem  „ftdalbertsliede"  das  fogenannte  „Wenzels- 
lied" auf,  das  jenem  bald  an  Beliebtheit  nid>ts  nach- 
gab, ftus  beiden  Liedern  fingt  der  inbrünftige  Wunfd) 
einer  fturmbewegten  Zeit  nad)  Ordnung  und  Frieden 
im  Lande. 

Dn  dem  fDaße,  als  der  T?eid)tum  des  Landes  rväd)% 
wird  der  Kultus  prächtiger,  der  Wunfd)  nad)  künftlerifd) 
ausgeführter  Kultusmufik  reger.  Kird)en  und  Klöfter, 
von  frommen  Fürten  reid)  begabt,  wetteifern  in  ifrrer 
pflege.  £)abei  gelangt  fie  nirgends  über  den  Stand 
der  XMnge  in  t)eutfd)Iand  f)inaus,  und  von  den  Kämpfen 
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um  das  Organum,  den  Diskant  und  die  fDenfur,  die 
das  franzöfifetye  fftufikleben  erfd)ütterten,  ifl:  :ßöf)men 
gleichfalls  unberührt  geblieben.  €ine  Stiftung  des 
Dekans  Veit  ruft  um  1250  ein  Konvikt  von  ztvölf  Sänger- 
knaben,  :8onifanten  genannt,  für  den  prager  Dom 
ins  Hieben.  1256  rvird  in  derfelben  Kirche  eine  Orgel 
erbaut,  und  auf  Anregung  des  oben  erwähnten  fftäzens 
Veit  beginnt  man  die  alten  @efangbüd)er  durd}  fd)ön 
ausgerottete  im  ganzen  Lande  zu  erfe^en.  Die  prager 
Domfd)ule  p:eh)t  natürlid)  an  der  Spifce  aller  künfl> 
leriferjen  ;8eßrebungen,  und  in  Veits  8inne  rvirkt  der 
kunftfreundlidje  ;ßifd)of  üobias  weiter.  König  Wenzel  IL 
intereffierte  fid)  ungemein  für  den  Kird)  engefang,  ja,  er 
felbft  „fang  die  Cagiveis*  (die  fioren)  als  ein  pfaff" 
ivie  Dalimil,  der  fteimd)ronift,  berichtet. 

Wenzel  I.  l^atte  um  1240  die  deutfd)en  TMterfitten  in 
;8öl)men  eingeführt,  und  mit  den  €inrid)tungen  des 
l)6fifd)en  Lebens  kam  aud)  der  deutfetye  HMnnefänger 
ins  Land.  Für  die  pflege  des  fDinnefangs  während 
feiner  klaffiferjen  Zeit  tyaben  rvir  allerdings  kein  Zeugnis. 
Wir  rviffen  nid)t,  ob  des  Vogelrveiders  Weifen  je  am 
prager  fiof  erklungen  find,  obrvol)l  il)n  die  fagenfjafte 
Tradition  der  fDeißerfinger  einen  „Landhjerren  aus 
;0öj)men"  nennt.  Aber  fpdter  f>aben  tteinmar  von 
Zrveter,  ffteifter  Sigerjer,  rßruder  Weniger,  Friedrid) 
von  Sonnenburg,  der  fDeißner  und  Reinrid)  Frauenlob 
in  13öbmen  geseilt,  der  letztgenannte  befang  mit  andern 
8ingern  Wenzels  II.  'Cod.  Der  König  fclb(l  erfdjeint  in 
der  fH)aneffifd)en  fiandfcr;rift  abgebildet  im  Kreife  feiner 
8pielleute,  und  mehrere  Lieder  gel)en  unter  feinem 
Damen.  Als  er  1285  die  6iniveif)ung  der  €gerer  Kirche 
beiwohnte,  „priefen  \\)n  die  Sänger  bei  eigenen,  der 
Kunfl:  gewidmeten   Zufammenkünften   zum  Schalle  der 
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Zitfyer,  und  i[)re  froren  Weifen  widerhallten  im  öpiele 
von  ?Duftkanten  aller  ftrt".  Zum  HMnnegefang  in 
tfd)ed)ifcf)er  Sprache  fd)eint  es  nid)t  gekommen  zu  fein. 
Dod)  kennt  eine  fpäte  8age  Zaivifd)  von  Falkenjtein 
als  verfüf)rerifd)en  Liederfänger. 

:6ei  den  damals  größtenteils  deutfdjen  ;ßervof)nern 
der  Städte  iß  der  deutfdfre  Spielmann  natürlid)  aud) 
zulaufe.  6r  ivird  unter  dem  Landvolk  flavifd)e  Kollegen 
gehabt  f)aben.  :8ei  der  Krönungsfeier  Wenzels  IL 
tanzten  Deutfd)e  und  üfd)ed)en  getrennt,  rveil  zum 
Tanze  eben  aud)  gefungen  rvurde.  8on(t  zeigt  das 
äußere  Kulturbild  der  Volksmufik  beider  Stämme,  rvie 
es  die  ftnnalen  bei  großen  Feftlid)keiten  abzumildern 
pflegen,  diefelben  Züge.  Die  fDenge  jaudjzt  und  tanzt, 
man  rüf)rt  die  Trommel  und  fd)lägt  die  Zitier.  Die 
pofaune  erto|t,  die  HMmen  führen  if)re  poflen  auf. 
<3anz  befonders  aber  tun  ficf)  die  Weiber  hervor.  „8ie 
fingen  unziemliche  Sd)andlieder  und  f)ören  am  Iiebften 
eitles  ©epfeif  und  fftufizieren",  ivie  ein  zeitgenöffifd)er 
fftoralift  zetert,  und  ein  für  ;6öf)men  erlaflenes  Verbot, 
mit  (Juden  zu  kneipen  oder  zu  tanzen,  bezeugt,  dafy 
bei  Sang  und  Klang  fogar  die  konfeffionellen  Schranken 
fielen. 

ftus  den  HMniaturen  der  13ilderbibel  Welislarvs,  aus 
£rrväf)nungen  bei  Dichtern  und  ftnnaliften  rviflen  tvir, 
daß  man  in  ;6öf)men  Trommeln,  ©lockenfpiele,  pofaunen, 
Römer,  Schalmeien,  Flöten,  Lauten,  Liren,  trotten, 
Zithern,  pfalter  und  Fiedeln  kannte.  Der  ttuf  der 
böbmifd)en  Flötenfpieler  rvar  bis  nad)  Frankreich  ver- 
breitet, und  von  der  Fiedel  fingt  Ulrid)  von  €fd)enbad), 
der  deutfd)e  fiofpoet  Wenzels  IL,  in  feinem  6pos 
„Wilhelm  von  Wenden'*  (1290),  nachdem  er  die  bei  einem 
Fefte  zur  Verwendung  gelangten  tJnßrumente  aufgezählt 
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bat:  „8ei)t,  über  alle  diefe  öpieP  id)  mir  die  Fiedel 
loben  rvilL  8ie  iß  zu  f)ören  gar  gefund.  Weld)  T\erz 
von  Trauern  i|t  venvund't,  das  empfängt  ein  fanft 
©emüte  von  if>rer  fußen  Güte.'* 

8eit  mef)r  als  fed)sf)undcrt  (Jahren  alfo  ifl:  die  Fiedel 
in  ;6öf)men  das  kieblingsinßrument. 

Unter  derftegierung  flol)anns  von  kuxenburg  (bis  1346) 
erleidet  das  Kulturbild  :6öf)mens  zunäd)ft  keine  große 
Veränderung,  £)er  deutfd)e  Cinfiuß  ifl:  der  maggebende 
aud)  in  mufikalifd)en  XMngen.  3Der  HMnnefang  gibt  den 
Con  an,  wenn  aud)  feine  pflege  aus  den  Randen  ritter- 
bürtiger  KünflJer  in  jene  bürgerlicher  „ffteifter"  über- 
gegangen ift.  König  (Johann  fd)ä^te  den  fangeskundigen 
Konrad  Streicher  und  erfreute  fid)  an  dem  Fiedelfpiel 
des  ffoeifters  fieinrid)  von  ffcügeln,  der  lange  Zeit 
am  Fiofe  zu  präg  f)aufl:e,  und  eben  damals  pellt  aud) 
die  deutfd)e  13ürgerfd)aft  der  IJandesf)auptftadt  if)ren 
Vertreter  auf  dem  parnaß  in  einem  gewiflen  fDülid) 
von  präg.  ftls  junger  ffoann  fang  der  feinen  ,/fteif)en" 
zum  Lobe  der  Frauen  nad)  f)öfifd)er  Weife.  Hm  ftlter 
hingegen  myftifd)-religiöfe,  lef)r[)afte  kieder  nad)  der 
fDeiperfänger  ftrt.  €s  find  die  älteren  erhaltenen 
Denkmäler  deutfd)er  fDufik  aus  :8öf)men.  €ine  „8ing- 
fd)ule"  jedod)  fd)eint  es  zu  präg  niemals  gegeben  zu 
l)aben,  Spuren  zunftmäßigen  ffteiftergefanges  finden 
fid)  nur  zu  61bogen  und  ürautenau  und  ztvar  erfl:  im 
16.  flaf)rf)undert. 

Dn  der  zweiten  fiälfte  feiner  Regierung  \)\z\t  fid)  der 
König  nur  wenig  in  :0öl)men  auf.  8ein  Sekretär  war 
©uillaume  de  fßad)ault,  der  3Did)ter,  und  zugleid) 
der  bedeutendpe  franzöfifd)e  Komponift  jener  Zeit.  Hn- 
deffen  i|t  billig  zu  bezweifeln,  ob  diefer  ffcann  bei  feinen 
kurzen    :6efud)en    huft    gehabt    \)<xtt    die    böl)mifd)en 
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Barbaren  in  den  galanten  und  gelehrten  Kunden  der 
franzöfifd)en  fDufik  zu  unterweifen. 

Heues  geiziges  Leben  beginnt  in  :ßöf)men  er|t,  feit 
Karl  IV.  die  fierrfd)aft  antritt,  präg  zum  Si^e  des 
Kaiferf)ofes  vom  deutfd)en  tteid)e,  zur  erften  Univerfitäts- 
ftadt  und  zum  €rzbistum  erhoben  wird.  X)adurd)  ver- 
mehren fid)  zunäd)ß  die  "ftepräfentationspf!id)ten  der 
Kirche,  und  gleid)  der  erfte  €rzbifd)of,  £rnfl:  von  pardubi^, 
bemüht  fid),  fie  in  glänzender  Weife  zu  erfüllen.  ©ef)örte 
Karls  IV.  Vorliebe  aud)  vorwiegend  der  ;6auhunß,  fo 
mußte  den  prachtvollen  neubegründeten  Kirchen  ent- 
fpred)end  dod)  aud)  der  ©ottesdienß:  und  damit  die 
geiftlid)e  fDufik  üppiger  und  prächtiger  werden.  I3ald 
zählte  das  Kirchenjahr  in  ;ßöl)men  an  150  mufikalifd)e 
Feß-  und  Feiertage.  Dmmer  mef)r  entfaltete  fid)  von 
Frankreich  fyer  der  fDarienkult,  zumal  in  der  Frü^mefle. 
Heben  dem  gregorianifd)en  <3efang,  dejjen  Weifen 
immer  reicher  koloriert  wurden,  pflegte  man  zu  8t. 
ftmbrofius  aud)  den  Mailänder  ftitus  und  im  Kiofter 
Cmaus  die  flavifd)e  Liturgie.  Dm  X)om  zu  8t.  Veit 
konnten  die  #onifanten  dem  gefteigerten  Bedarf  nid)t 
mef)r  genügen,  ftn  if)re  Stelle  traten  24  fftanfionäre, 
von  denen  wenigftens  die  Fmlfte  aus  gefd)ulten  Sängern 
fid)  zufammenfel^te.  3Dazu  kamen  fpäter  nod)  30  Cf)or- 
fd)üler,  12  pfalmiften  etc.  und  an  f)°ben  Feßtagen 
konnten  an  den  prager  Kirchen  insgefamt  etwa  1200 
Iiturgifd)e  <3efangskräfte  ins  Treffen  geführt  werden, 
eine  Zal)I,  die  fd)on  an  fid)  von  der  impofanten  6nt- 
wicklung  der  gottesdienfl:Iid)en  Uonkunp  fprid)t. 

Soweit  die  vorhandenen  HMttel  reichten,  folgten  die 
Landkird)en  diefem  f)of)en  ;6eifpiel.  Dn  dem  damals 
deutfdjen  Kolin  bildete  fid)  1368  eine  „;ßruderfdf)aft 
unferer  lieben  Frau*'   zur   Stiftung    einer  fDarienmefle. 
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Zu  Königgrä^  beftritten  1374  gleichfalls  Bürger  die 
Koften  einer  mel)rftimmigen,  menfurierten  ffcarienmefle. 
Die  franzöfifd)e  Kunßmufik  begann  Eingang  zu  finden 
in  Böhmen.  Die  fftufikfreude  beim  ©ottesdienfl:  naf)m 
fo  überhand,  daß;  die  6rzbifd)öfe  durd)  flrenge  Ver- 
ordnungen das  abfingen  weltlicher  Rondelle  und  den 
©ebraud)  der  Dnprumente  (mit  ftusnal)me  der  Orgel) 
in  den  Kirchen  verbieten  mußten.  Weltliche  und  geifl> 
lid)e  Elemente  mifd)ten  fid)  befonders  in  den  Weif)nad)ts- 
und  Operfpielen.  6s  exilieren  fold)e  mit  den  aus- 
drucksvollen Kiagegefängen  der  (Jungfrauen  flfoariä, 
worin  Iiturgifd)e  und  volksmäßige  Elemente  einander 
die  Wage  galten.  Wir  f)aben  ferner  die  übliche  f)umo* 
ripifd)e  özene  des  öalbenkrämers  (Mastickar),  der  den 
frommen,  zum  <3rabe  des  Reilands  wallenden  Frauen 
die  öalben  verkauft  und  der  von  feinen  <3el)ilfen  "ftubin 
und  puftrpalk  als  ein  wahrer  Dulcamara  ausgerufen 
wird. 

Karls  IV.  weitläufige  Beziehungen  leiteten  die  Ströme 
aller  europäifd)en  Kulturen  in  das  erblühende  kand. 
Deutfd)e,  italienifd)e,  befonders  aber  franzöfifd>e  6inflüfle 
durchkreuzten  einander.  6s  ifl:  vielleicht  nid)t  not- 
wendig, alle  franzöfifdjen  und  italienifd)en  6inwirkungen 
auf  unmittelbaren  Verkehr  zurückzuführen,  aber  ein 
foId)er  Verkehr  f)at  of)ne  Zweifel  befanden.  Ob  der 
fogenannte  „prager  ftondellus",  der  eine  lateinifd)e 
fiymne  auf  die  ^eilige  ftgnes  mit  einem  niederdeutfd>en 
Liede  ,,ftd)  du  getruvs  blut"  kontrapunktifd)  verkoppelt 
und  den  ein  böl)mifd)er  @eißlid)er  für  feinen  Freund, 
den  fftönd)  Konrad  zu  6ger,  niederfdjrieb,  6igenbau 
oder  Import  i|t,  lagt  fid)  kaum  beftimmen.  ftber  in  der 
zweiten  fiälfte  des  14.  (Jahrhunderts  treffen  wir  auf 
eine  tteif)e  von  einf)eimifd)en  monodifd)en  Komponißen, 
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die  man  als  eine  befondere  nationale  Sd)ule  bezeichnen 
kann.  8ie  Ief)nt  fid)  in  den  Leichen  des  Zan?ifd)e 
nod)  an  die  Art  des  deutfd)en  fDeißergefanges  an, 
de(Ten  berühmter  Vertreter,  fieinrid)  von  fßügeln,  bis 
1358  am  prager  Kaiferf)of  lebte.  Heben  liturgifd)en 
Stücken  f)at  er  aud)  ein  kiebeslied:  „Jizt  me  vse  radost 
ostävä"  (HMd)  fliegen  alle  Freuden)  binterlaflen. 
(Johann  von  flenftein,  der  fanatifd)e  fßarienvereljrer 
und  geiftige  Urheber  des  Feiertags  fDarid  fieimfudjung, 
fül)rt  aus  Frankreid)  die  fftenfur  ein,  und  die  fd)öne 
Sequenz  eines  unbekannten  Autors:  „Otep  myrrhyu 
(€in  ?l>yrrf)enbufd))  zeigt  parken  nationalen  €infd)Iag. 
ftod)  mel)r  tritt  dies  in  den  erften  böf)mifd)en  Studenten- 
liedern  hervor,  rveld)e  die  Dreiteiligkeit  des  HMnne- 
gefangs  bewahren:  „Dfevo  se  listem  odieva"  (Der  ;8aum 
fd)mückt  fid)  mit  Laube)  oder  „Andelicku  rozkochany" 
(beliebtes  £ngeld)en),  und  zrvei  überlieferte  Dnßrumental- 
melodien  jener  Zeit  zeigen  uns  die  flavifd)e  ftyytljmik 
fd)on  unverkennbar  ausgeprägt. 

Damit  find  tvir  auf  dem  :0oden  rveltlid)er  fftufik  an- 
gelangt, die  befonders  in  dem  reichen  präg,  das  damals 
den  ttuf  der  luftigften  Stadt  Curopas  errvarb,  in  voller 
Kraft  fid)  entfalten  konnte.  Karl  IV.  freute  fid)  all« 
abendlid)  an  der  fftufik  feiner  Spielieute,  unter  denen 
die  beiden  pfeifer:  Svad),  genannt  die  „goldene  Rand**, 
und  fein  Bruder  fDarik  forvie  die  Trompeter  hervor- 
ragten. fßod)te  das  gemeine  fted)t  den  fftufikanten 
aud)  für  ehrlos  erklären  und  mit  €f)ebred)ern,  Komö- 
dianten, Spielern  etc.  auf  eine  Stufe  pellen,  fo  nahmen 
fid)  aufgeklärte  HMnner,  rvie  der  prediger  Stitny,  der 
verfel>mten  Spielleute  an  und  erklärten  den  Zeloten 
zum  tTrotz,  daß;  eine  gute  fDufik  an  fid)  etwas  ganz 
ehrbares    fei   und   nur   der   HMfcbraud)    fd)ade.    Wenn 
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ivir  ©uillaumes  de  fDadjault  HMtteilung  glauben  dürfen 
—  er  zäf)lt  über  30  Dnjtrumente  als  gebräud)Iid)  beim 
prager  Kaiferf)ofe  auf  —  fo  rvar  der  gefamte  mittel- 
europäifd)e  3nßrumentenfd)a£  vorfanden.  Und  eine 
befondere  Spezialität  bildeten  die  prager  ©locken,  deren 
Zufammenklang  die  „große  H>eIodie"  ergab,  welche  der 
vielgereifte  König  peter  von  fcufignan  bei  feinem  ;6efud)e 
bei  Karl  IV.  fo  f)od)  bewunderte. 


3Die  Zeit  der  Kirdjenreform 

Kird>e  und  Welt,  die  beiden  polaren  HMd)te  der 
mittelalterlichen  Kultur,  waren  am  Ende  des  14.  (Jabr- 
Hunderts  in  ein  feltfames  Verhältnis  geraten.  (Je  l)öf)er 
unter  Karl,  dem  „pfaffenkaifer",  die  Gewalt  der  Kird)e 
ftieg,  je  mef>r  fie  das  Weltliche  fid)  botmäßig  machte, 
umfomef)r  wurde  fie  bei  der  :8erüf)rung  mit  der  Welt 
von  diefer  felbft  umklammert  und  durd)weltlid)t.  Klagen 
über  die  Zud)tlofigkeit  der  <3eißlid)en,  über  die  Weit)e- 
lofigkeit  der  Kird)enmufik  gelten  Rand  in  Rand  mit  der 
ftolzen  Entwicklung  des  Klerus  und  der  Liturgie,  anderer» 
feits  wollen  fid)  aber  aud)  die  Kinder  der  Welt  in  if)rem 
religiöfen  Empfinden  nid)t  länger  bevormunden  Ia(Ten, 
wollen  nid)t  mef)r  bloße  Zufdjauer,  fondern  ftMtwirker 
der  gottesdien|Mid)en  Handlung  fein  und  mit  <3ott  in 
if)rer  eigenen  Zunge,  nid)t  im  unverftandenen  Latein 
Zwiefprad)e  galten.  XMefe  üendenz  liegt  im  ©eifte  der 
Zeit,  fie  zeigt  fid)  gleichermaßen  in  England  und  Deutfd)» 
land,  aber  in  :6ö!)men  gibt  iP>r  das  glühende  religiöfe 
<3efüf)l  und  das  temperamentvolle  Hationalbewußtfein 
der  ölaven  nod)  einen  befonderen  Had)druck.  ftls  1390 
der  pfarrer  der  Ceinkirc^e  zu  präg  den  t?fd)ed)en  das 
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öingen  if)res  ftuferßeFjungsIiedes  verbieten  ivollte,  kam 
es  beinahe  zum  Aufruhr. 

Den  bedanken  einer  böf)mifd)en  nationaIkird)e,  den 
Karl  IV.  rein  organifatorifd)  gefaxt  f)atte,  erf)ob  der 
Ruffitismus  zum  wefentlid)en  völkifd)en  Programm. 
Diefe  Dationalkirdje  wollte  Ruß;  aber  nid)t  als  eine 
weltliche  ©etvalt  aufrichten,  fondern  vielmehr  alles  Welt- 
liche im  kirchlichen  und  im  privaten  Leben  abtun.  €in 
künftlerifd)es  Ziel  f)at  der  Ruffitismus  freilief)  nie  vor 
ftugen  gehabt,  er  rvar  eine  fittlidje,  eine  völkifd)e,  aber 
keine  äftl)etifd)e  Bewegung.  Die  fftufik  ließ;  er  gelten, 
forveit  |le  ein  flMttel  religiöfer  £rf)ebung,  alfo  geiftlid)es 
Lied  rvar,  und  in  der  Zat  f)at  das  Kirchenlied  in  ^öFjmen 
erft  zur  Ruffitenzeit  feine  volle  ;0Iüte  erreicht.  Die 
„leere"  Dnflrumentalmufik  aber  rvar  ftrenge  verpönt, 
felbfl:  der  Orgelklang  fd)ien  vielen  ein  Dorn  im  Of)re  zu 
fein.  Demokratifd),  nrie  fie  gefinnt  rvaren,  ftrebten  die 
Ruffiten  den  freien  Verkehr  zrvifd)en  Rimmel  und  6rde 
auf  den  Flügeln  des  <3emeindegefanges  an.  Der 
prießer  war  der  Lehrer  und  Rüter  des  Göttlichen,  aber 
nid)t  fein  privilegierter  Vermittler. 

Unter  den  vielen  Parteien  der  Ruffiten  rvar  die  prager 
partei  nod)  die  duldfamfte.  Reform,  nid)t  Umfturz,  galt 
bei  \\)T  als  Lofungswort.  6ie  neigte  zu  Kompromiflen 
mit  der  Welt,  mef)r  zur  Leutfeligkeit  als  zum  ßarren 
Fanatismus.  tJ(>re  Lieder  begünfttgten  das  Volkstümliche, 
find  nid)t  ftgitationsgefänge  wie  die  taboritifd)en,  fondern 
Lieder  der  ftndad)t  und  der  @laubensßärke.  €inige 
darunter  werden  nod)  Ruß  zugefd)rieben.  €s  ift  aber 
zweifelhaft,  ob  mef)r  als  die  üexte  von  i|)m  l)erfl:ammen. 
öeine  lateinifd)en  Lieder  pflegte  er  nad)l)er  felbp  ins 
üfe^eebifetje  zu  überfe^en;  bei  anderen  Volksgefdngen 
bearbeitete  er  denüext.  ftn  der  Schaffung  neuer  fDelodien 
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Ratten  die  böf)mifd)en  Reformatoren  ja  felbp  kein  be- 
sonderes üntereffe,  und  die  fiauptgefänge  der  prager 
find  von  ffoufikern,  wieHMHnsky  und;0ofak  gefd)affen 
worden.  3m  übrigen  bevorzugte  man  die  „gemeine 
Hote",  das  \)e\$t:  man  (teilte  eine  kleine Zaf)I  allbekannter, 
metrifd)  übereinftimmender  ffoelodien  auf,  nad)  denen 
fid)  alle  neu  entgehenden  nieder  fingen  ließen. 

Die  Dntranfigeanten  der  neuen  Lef)re  find  dieTabo- 
riten,  deren  Lieder  uns  das  fliftebni^er  Kanzional 
(©efangbud))  aufbewahrt  Dn  if)rer  asketifd)en  Abkehr 
von  der  Welt  wandten  fie  fid)  aud)  gefliffentlid)  vom  Volks- 
lied ab,  und  die  Lieder  diefer  nationalen  €iferer  erwud)fen 
darum  auf  dem  :6oden  der  Kunßmufik  jener  Zeit  Aber 
Kraft  und  Raffe  (teckt  darin.  ;8erüf)mt  wurde  iJ>r  Kampf- 
lied: Kdo  jste  bozf  bojovnfci  (Die  if)r  <3ottes  Kämpfer  feid), 
deffen  wilder  ftf)Ytf)mus  die  8d)aren  der  deutfd)en  Kreuz- 
zügler  fd)reckte  und  das  nochmals  ömetana  als  Leit- 
motiv zu  feiner  finfonifd)en  Dichtung  ,/Cabor"  und  Dvorak 
zum  Zfyzma  der  „Fmfitska"  gedient  f)at  3d)  nenne 
nod)  das  6mpfangslied  für  die  f)eimkef)renden  Sieger 
„Detky  v  hromadu  se  sendame"  (8d)art  eud)  zufamm', 
if)r  Kindelein)  und  das  ftgitationslied  „Povstan,  povstan 
velike  mesto  Prazske"  (Auf,  auf,  du  große  prager  ötadtl). 
flMt  Red)t  vergleicht  man  diefe  energifd)en  fDelodien 
dem  (tarren  <3efid)t  eines  Fanatikers,  das  kein  freund- 
liches Lächeln  kennt 

Das  ^epreben  der  Caboriten  alfo  zielte  auf  die  völlige 
:ßefeitigung  des  Lateinifd)en  aus  der  Liturgie.  Die 
prager  gingen  aud)  l)ierin  maßvoller  vor.  Cine  Spe- 
zialität, ja  vielleicht  die  Krone  des  böf)mifd)en  Kirdjen- 
gefanges,  deren  Urfprung  man  nid)t  näf)er  kennt,  die 
aber  den  Kird)engefang  in  der  Volkfprad)e  zur  Voraus- 
fe^ung  I)at,  find    die  zur   Adventszeit  bei   der  fDarien- 
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Frübmeffe  gefangenen  Borate lieder.  8ie  entbanden  aus 
den  fd)önp:en  {Tropen  und  Sequenzen  der  alten  Kirche 
dadurd),  daß;  man  if)ren  ffcelismen  Silbe  für  8ilbe 
tfd)ed)ifd)e  Cexte  unterlegte.  Die  ftnpaffung  von  Wort 
und  Ton,  die  Bearbeitung  überhaupt  iß  fo  vollendet, 
dag  man  diefen  in  dem  prachtvollen  Königgrä^er  Kan- 
zional  des  16.  (Jahrhunderts  überlieferten  Gebilden  ge- 
radezu den  Wert  felbftändiger  Kunftrverke  beimeffen  kann. 

Datürlid)  gelang  es  den  Ruffiten  nid)t,  die  weltliche 
fßufik  in  Böhmen  fo  gründlid)  auszurotten,  wie  it>re 
Ultras  wollten.  Das  Landvolk  l)ing  an  feinen  tTanz-, 
Scherz-  und  Liebesliedern  fo  fef)r,  dag  die  Eiferer  fid) 
fd)ließ;Iid)  zufrieden  gaben,  wenn  man  den  beliebten 
Weifen  geiftlidje  Worte  unterlegte,  ftuf  diefem  Wege 
i(l  uns  manches  volkstümliche  fftelodiengut  des  15.  (Jahr- 
hunderts in  den  Kanzionalen  der  folgenden  Zeit  er- 
balten, ffcan  kennt  natürlid)  bloß  die  ffcufik  und  den 
Anfang  des  urfprünglid)en  ©ediertes,  z.  iß.  von  „Ach 
mlynärko"  (0  fDüllerin),  „Elsko  milä  srdecnä"  (Rerz- 
liebes  eislein)  uftv. 

Diefe  Verkird)Iid)ung  von  Volksrveifen  ifl:  übrigens 
keine  fpezififd)  f)uffitifd)e  Eigentümlichkeit,  fondern  im 
ganzen  Bereiche  der  katf>oIifd)en  Kirche  bekannt.  !Jn 
8üddeutfd)Iand  iß  if>r  Rauptvertreter  der  fftöncb  von 
Salzburg,  der  nod)  zu  König  Wenzels  IV.  Zeit  gelegent- 
lich präg  befud)t  und  \)\zx  fein  Lied  „Der  Freudenfaal" 
verfaßt  l)ot.  Stetiger  rvirkte  fein  13eifpiel  xvo\)\  im 
deutfd)en  Südböf)men,  wo  eine  F>of)enfurter  Rand- 
fd)rift  eine  ftnzaf)!  von  „geiftlid)en  Liedern  in  weit- 
liefen  Weifen**  uns  aufbewahrt,  weld)  letztere  in  if)rer 
naiven  Frifd)e  nod)  \)zulz  fef)r  lebendig  anmuten.  3n 
einem  „Wanderlied"  glaubt  man  Kückens  „Wer  will 
unter  die  Soldaten"   fünfhundert   flaf)re  vorausklingen 
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zu  boren.  „Rätt  id)  die  <3nad*,  fo  lvollt  id)  mid)  auf- 
zwingen" bringt  einen  Vorklang  des  „parfifal".  ftber 
manches,  wie  den  fe|ten  ttundreim  des  :8auerntanzes : 
ftb  und  abl  ab  und  ab! 
trum,  trum,  trum! 
I)at  der  fromme  Umdid)ter  nid)t  vergeiftlid)en  können. 
X)as  ftapft  denn  wie  mit  fd)weren  Dagelfd)uf)en  in  die 
zerknirfd)te  Stimmung  des  übrigen  @edid)tes  f)inein. 
£)as  16.  fla[)rf)undert  ifl:  aud)  in  ;ßöf)men  durd)  den 
großen  ftuffdjwung  der  polyphonen  "Conkunfl:  gekenn- 
zeichnet, ftus  den  unbeholfenen  Anfängen  der  Diapf)onie 
der  Fwffitenzeit  entwickelt  fid)  die  volle  ?fceifterfd)aft 
des  mef)r|timmigen  Satzes,  der  Figuralge  fang,  dem 
gegenüber  das  alte,  einftimmige  Singen,  der  „Cj)oral- 
gefang",  immer  mel)r  an  Bedeutung  einbüßt.  Um  den 
gefteigerten  ftnfprüdjen  der  neuen  Kunft  im  XMenfte  der 
Kird)e  zu  entfpredjen  und  fie  in  würdiger  Weife  zu 
pflegen,  treten  fangeskundige  HMnner  zufammen  und 
gründen  fogenannte  „Literatend)öre",  die  man  als 
eine  parallelerfc^einung  zu  den  deutfd()en  Kaiandbrüder- 
fd)aften  bezeichnen  muß,  da  ij>rc  Tätigkeit  eine  bloß 
reproduktive  war,  die  aber  an  Kraft  und  ftnfef)en  if)rer 
Organifationen  lebbaft  an  die  fftei|terfingerfd)ulen  er- 
innern. XMefe  freiwilligen  Cf)öre  waren  an  die  einzelnen 
Kirchen  des  Landes  angegliedert,  die  erßen  Bürger 
(tanden  an  if)rer  Spitze.  X)urd)  üeftamente  und  Stiftungen 
reid)  begabt,  von  tüchtigen  Kantoren  gefd)ult  und  als 
Zunft  mit  befonderen  fted)ten  ausgerottet  brachten 
diefe  tiiteratend)öre  die  Kird)enmufik  in  ;8öl)men  auf 
den  Gipfel  il)rer  6ntfaltung.  Wir  finden  fie  bei  den 
Utraqui|len,  aber  aud)  bei  Katholiken,  nur  daß  die 
erfteren  tfd)ed)ifd),  die  festeren  meifl:  lateinifd)  fangen. 
X\ad)  der  Sd)lad)t   am  weißen  rßerge  werden  ih>re  Ver- 
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bände  gefprengt.  £in  Verfud),  fie  auf  katl)oIifd)er  Grund- 
lage am  €nde  des  17.  (Jahrhunderts  zu  erneuern,  konnte 
if)nen  freilid)  kein  wirkliches  Leben  mef)r  einl)aud)en, 
und  1785  wurden  sie  durd)  einen  kaiferlid)en  13efef)l 
überall  aufgehoben.  Funterlaffen  f)aben  fie  als  bleibendes 
Andenken  iF>re  prachtvollen,  von  Künßlerf)änden  ge- 
fd)mückten  f)andfd)riftlid)en  <3efangbüd)er,  von  denen 
jene  zu  Zlutit?,  zu  8t  Veit  in  präg,  Leitmeri^,  üfctyaslau 
und  13oleslau  die  berühmteren  find.  Von  :0öf)men  aus 
verbreitete  fid)  die  Hnftitution  der  Literatend)öre  bis 
nad)  ?ßä[)ren  und  polen,  aber  bezeid)nenderweife  nid)t 
in  die  deutfdjen  Landee  teile. 

€ine  befondere  Stellung  unter  den  religiöfen  Sekten 
jener  Zeit  nehmen  die  „;8öf)mifd)en  Brüder*  ein. 
13ei  if)nen,  die  vor  allem  den  <3emeindegefang  pflegten, 
fef)lt  die  €inrid)tung  befonderer  kunftmäßiger  Kird)en- 
d)öre.  Dl)r  erßes  größeres Kanzional  erfd)ien  1510  gedruckt 
zu  Leitomifd)l  und  wurde  für  die  deutfd)en  Anhänger 
der  8ekte  zu  Landskron  von  HMd)ael  Weiß  1535  ins 
X)eutfd)e  überfe^t  und  durd)  eigene  Lieder  vermehrt. 
Aus  diefem  fef)r  verbreiteten  ;8ud)e  entlehnte  Luther 
fodann  eine  Anzahl  Lieder  (11)  für  feine  Glaubens« 
genoflen,  wovon  das:  „fiun  laßt  uns  den  Leib  begraben" 
nod)  l)eute  gefungen  rvird.  Die  böf)tnifd)en  Brüder  festen 
hierauf  (1555)  eine  Kommiffion  zur  Ausgabe  eines  offi- 
ziellen Kanzionais  ein,  an  deren  Spi^e  il)r  ;8ifd)of,  der 
zu  Wittenberg  gebildete,  ausgezeichnete  fttufiker  flan 
;6laf)osIav,  der  Verfaffer  der  erßen  tfd)ed)ifd)en  8d)rift 
über  die  fDufik,  ftand.  X)as  grogartige  Sammel-Werk 
erfd)ien  1561  in  polen;  eine  neue,  von  Streyc  beforgte 
Redaktion  wurde  er(l  im  folgenden  #af)rf)undert  nötig 
(1615).  t)ie  pfalmen  fangen  die  Brüder  nad)  der  be- 
rühmten,  aud)   in   t)eutfd)Iand   fef)r  verbreiteten   fran- 
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zöfifd)en  Bearbeitung  von  ©oudimel,  welche  öeorg 
Streyc  (1587)  und  fpäter  Komensky  für  if)re  tfd)e. 
d)ifd)en  Landsleute  Verausgaben.  X)er  Brüdergemeinde 
nafje  ftand  —  obwof)!  fie  if)n  nie  anerkannte  —  der 
Caufer  (Jan  Sylvanus,  deffen  „Pisne  nove"  (Heue 
Lieder,  präg  1571)  zumeift  auf  Volksmelodien  verfaßt 
find.  Had)  dem  Beifpiele  der  Brüder  ließen  aud)  die 
Utraquiften  bald  if)re  (3efangbüd)er  in  X)rudk  erfd)einen: 
tJan  fDufopl)iI  Sobieslavsky  (1568),  Valentin  po- 
lonus  (1587),  flan  paminondas  (1596),  während  in 
?Däf)ren  die  Lutheraner  Kunvald  und  Zavorka,  fo» 
wie  die  Katholiken  ftofenplut  und  FUof)owsky  als 
Herausgeber  von  Kanzionalen  wirkten. 

X)as  allmähliche  ftufgef)en  der  böf)mifd)en  Sekten  im 
proteftantismus,  die  immer  regeren  geiftigen Beziehungen 
zu  Wittenberg  bewirkten  eine  abermalige  Steigerung 
des  deutfd)en  Kunfteinflufles.  x)ie  Zeit  der  nieder- 
Iändifd)en  Künftelei  f)atte  man  in  Böhmen  verkämpft, 
nun  die  Zeit  das  äfl:f)etifd)e  @efüf)I  erftarken  ließ,  über- 
nal)m  man  die  fertigen  Crgebnifle  der  in  andern  Ländern 
vollzogenen  Entwicklung.  Überdies  kam  der  angeborne 
8inn  der  Z{d)ed)en  für  das  Volkstümliche  dem  damals 
internationalen  Streben  nad)  €infad)f)eit  auf  falbem 
Wege  fd)on  entgegen.  Sie  f)<*ben  im  16.  #af)rl)undert 
bereits  mehrere  tüchtige  Komponiften.  So^Janürajan 
"Curnowsky,  pfarrer  zu  Sepekow,  der  um  1570  alte 
Kirchenlieder  dreißimmig  fetzte  und  eine  ffoefle  über 
den  Cantus  firmus  des  Volksliedes  „Dunaj  voda  hluboka" 
(X)onau,  du  tiefes  Waffer)  fd)rieb.  Eine  Spezialität 
Crajans  waren  feine  fünf-  bis  fed)&ftimmigen  (!)  HMnner- 
d)öre,  die  als  fold)e  geradezu  ein  unerklärliches  Unikum 
in  der  ffcufikpraxis  feines  Zeitalters  bilden.  Dann  <3eorg 
tfydjnovsky  (f  1676)  zu  Cbrudim,  der  Vater  des  großen 
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"Präger  Organiften  Wenzel  ttyc^novsky.  Oder  den 
13ö[)mifd)broder  Rektor  Favt  (f  1551),  den  der  X)id)ter 
Haitis  wof)l  etwas  überfdjwenglid)  als  den  größten  fDufiker 
feiner  Zeit  befingt  baß  der  aud)  als  fDaler,  £)id)ter 
und  fiumanift  gefeierte  Edelmann  Cf)rifl:opf)  Fiarant 
von  poli^,  der  nad)  der  8d)Iad)t  am  weißen  :6erge 
zu  präg  enthauptet  wurde,  eine  fo  meifl:er()afte  fed)S- 
ftimmige  fDotette  ivie  das  „Qui  confidunt  in  Domino" 
(komponiert  1508  auf  einer  ffceife  in  (Jerufalem)  fetten 
konnte,  zeugt  von  dem  f>of)en  (3rade  mufikalifdjer  Bildung 
aud)  in  den  Liebf)aberkreifen.  ümmerl)in  ifl:  es  auffällig, 
daß  alle  diefe  Komponiften  in  der  Diafpora  lebten,  daß 
fie  weder  in  der  fiauptftadt  nod)  fonftrvo  über  if)ren 
l)eimifd)en  Wirkungskreis  I)inaus  fid)  etrva  als  nationale 
8d)ule  zur  (Geltung  brachten. 

FUer  wäre  aud)  ein  Wort  von  der  fDufik  der  Fwmaniften 
zu  fagen.  Zu  Wodnanskys  „Cantiones  bohemicae" 
(Wittenberg  1554),  einer  Überfettung  tfd)ed)ifd)er  Kirchen- 
lieder ins  Lateinifd)e,  fd)rieb  fDeIand)tf)on  felbft  die 
Vorrede.  Dm  folgenden  (Jaf)re  gab  fDatoufd)  Kolin, 
fDeland)tf)ons  5d)üler,  ebenda  einftimmige  fDelodien 
zu  Oden  des  fioraz  heraus,  und  aud)  des  berühmten 
tjjomas  fDitis  von  Limuz  „Hymnodiae"  (1574)  fe^en 
antike  fDetra  in  fDufik. 

Die  ötürme  der  fiuffitenzeit  Ratten  das  ;Deutfd)tum 
in  ;0öf)men  nahezu  vernichtet  jjefyt,  zu  beginn  des 
16.  $al)rl)underts,  gewann  es  mit  dem  fortfd)reitenden 
proteßantismus  zumal  in  den  nördlichen  Landesteilen 
wieder  an  ;0oden.  Wol)er  Arnold  8d)lick  Rammte, 
von  dem  das  1512  zu  fDainz  gedruckte  Orgel-  und  Lauten- 
tabulaturbud)  I)errüf)rt  —  einer  der  erßen  Notendrücke 
—  wiffen  wir  nid)t  Hur  daß  er  ein  „fDagifter  aus 
13öl)men"  war.    €rft  außer  Landes  kam  aud)  Cf)ri|topI) 
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Eemantius  (1567— 1643),  ein  fteid)enberger,  zu  ttuf)m 
und  €f)ren.  Dn  der  ®efd)id)te  der  paffion  und  des 
deutfd)en  <3efellfd)aftsliedes  fpielt  er  keine  unwichtige 
trolle.  Dagegen  blieb  :0altl)afar  fiar^er  (TSefinarius), 
ein  8d)üler  tJfaaks,  in  der  fieimat  als  gefd)d^ter  Korn- 
poniß  von  ftefponforien  und  geiftlid)en  (befangen.  6r 
lebte  zu  Leipa. 

13efonders  reges  Leben  I)err|d)te  im  fiordweften,  der 
durd)  den  neu  eröffneten  Bergbau  zu  rafdjem  Wof)I» 
(tand  gelangt  war.  X)as  nad)  ?DeIand)tf)onfd)en  <3rund- 
fd^en  neu  geordnete  Sd)ulwefen  erforderte  tüchtige 
Kantoren.  €in  fiort  der  Kunftmufik  wurde  die  Latein- 
fd)ule  zu  8d)laggenwald,  wo  jDavid  Köler  feine  be- 
rühmten pfalmen  fdjrieb  und  die  bedeutenden  deutfd)en 
und  niederldndifctyen'Conwerke  der  Zeit  kultiviert  wurden. 

X)as  gemütliche,  volkstümliche  fDufizieren  florierte 
aber  zu  <Joad)imstf)al.  Füer  gab  es  reichen  Verdien)*; 
!)ier  konnte  man  nad)  fauren  Wochen  frof)e  Fefl:e  feiern 
und  „der  8d)Iemmer  aus  (Joad)imst()aI"  rvurde  fprid)- 
wörtlid).  Vergebens  predigte  der  rvackere  pfarrer  ffta- 
tl)efius  gegen  die  „;8uf)Iliedlein,  @aflenf)auer,  Fidler  und 
Sackpfeiffer".  Wie  viele  der  flotten  „13ergreif)en",  die 
vom  Crzgebirge  durd)  ganz  ;Deutfd)land  klangen,  weifen 
immerzu  auf  if)ren  Urfprungsort,  das  üppige  tJoad)ims- 
tl)al  zurück  1  Dnde(Ten  aud)  die  frommen  „d)riftlid)en 
©efdnge",  die  der  dortige  Kantor  TMcolaus  R ermann 
(t  1561)  als  Rausmufik,  zur  Crbauung  der  (Jugend  und 
—  wie  fein  Freund  fDatf)efius  verfid)ert  —  „fein,  rund 
und  artig,  nad)  Form  und  fftaß  der  alten  ?l>eiftergefdng 
gepellt,  mit  lieblichen  ffoelodeien  und  Weifen",  fanden 
anklang  und  weite  Verbreitung,  tlod)  ein  ?Denfd)enaIter 
nad)  Hermanns  "Code  konnte  man  fie  in  Leipzig  von 
den  8d)ulknaben  auf  der  ©äffe  j)ören.    Dm  Crzgebirge 
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f)aben  fid)  einige  bis  auf  beute  im  Mund  des  Volkes 
erhalten,  und  feine  Choräle  „Lobt  öott,  if)r  Cf)ri|*en"  und 
„€rfd)ienen  iß:  der  f)errlid)e  trag"  ßef)en  in  jedem  prote- 
ßantifdjen  ©efangbud).  ftus  (Joad)imstf)aI  Rammte  endlid) 
Dfak  Rasier,  „ein  fürnef)mer  fDufikus",  der  nad)  fiürn- 
berg  auswanderte  und  dort  Vater  des  großen  üonmeißers 
Rans  Leo  Rasier  rvurde. 

Dm  dritten  Viertel  des  (Jahrhunderts  treffen  wir  in 
€ger,  dem  Klein-Hürnberg  Qv>eßböf)mens,  eine  ftnzaf)I 
Komponißen,  die  fid)  vor  allem  auf  die  pfalmenkom- 
pofition  verlegen.  Clemens  8t epf) an i  (f  1592).  Otf)o, 
Ragius,  ja  einige  Zeitlang  iß:  6ger  fogar  Verlagsort 
für  ffcufik,  n?o  z.  #.  «jjobß  :6rand  1572  fein  pfalmen- 
bud)  erfd)einen  ließ.  t)en  Mittelpunkt  der  flftufikpflege 
im  füdlid)en  :8öf)men  bildete  die  1552  begründete  Kapelle 
der  ttofenberge  zu  Krummau,  die  eine  große  ftnzaf)l 
füddeutfd)er  fftufikanten  vereinigte.  X)er  Katalog  der 
dortigen  ?ftufikbibliotI)ek  weiß  alle  bekannten  nieder- 
ländifd)en  und  deutfd)en  Komponißen  des  Zeitalters 
auf.  Zu  :ßudrveis  befand  eine  durd)  if)ren  Cf)or  be- 
rühmte Lateinfd)ule,  an  der  aud)  der  Krummauer 
Cf)rißopf)  Sd)wef)er  (Recyrus)  durd)  ein  volles 
fftenfd)enalter  wirkte.  £)iefer  8d)wef)er  rvar  ein  Freund 
der  #eßrebungen  Vef)es  und  Leifentritts,  weld)e  den 
Kird)engefang  in  der  Volkfpradje  aud)  in  den  katf)oüfd)en 
Kreifen  befürworteten,  und  ließ  felbß  1581  zu  präg  cin 
eigenes  ;6ud)  „Cf)rißlid)e  Gebet  und  <3efäng"  erfd>einen. 

ftm  reid)ßen  und  regten  pulfierte  das  mufikalifd)e 
Leben  gegen  6nde  des  16.  (Jahrhunderts  natürlid)  in 
der  Landesf)auptßadt,  die  wiederum  zur  Kaiferrefidenz 
geworden  war  und  unter  dem  mufikliebenden  Kaifer 
ttudolfll.  (1576-1612)  durd)  feine  berühmte  Rofkapelle 
fogar  zum   Mittelpunkt  des   mitte!europäifd)en   Mufik* 
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lebens  wurde.  €ine  bezeichnende  Anekdote  erzählt, 
dag  er  kurz  vor  feinem  üode,  als  feine  8änger  eines 
abends  ein  „HMferere"  unter  feinen  Fenftern  am  F>radfrf)in 
befonders  fd)ön  vorgetragen  Ratten,  if)nen  gerührt  — 
trot?  der  j)errfd)enden  €bbe  in  den  Kaflen  —  nid)t  nur 
den  rückßändigen  ©ef)alt,  fondern  obendrein  eine  anfel)n- 
Iid)e  ;0elof)nung  auszuzahlen  befahl  3Die  ftbendfonne 
der  niederländifd)en  üonkunp  bat  nod)  die  Zinnen  der 
prager  :0urg  vergoldet:  flakob  ttegnard,  Wilhelm 
von  fDülen,  fians  Lemmens,  Karl  Luyton,  Lambert  de 
Sayve  und  pl)ilipp  de  fDonte  gehörten  der  Kapelle 
an.  Daneben  zählte  fie  mehrere  Italiener:  üurini, 
fDaflaini,  Zend)io,  daLongiano,  Zanetti  und  Orologio. 
X)ie  rn>el)rzal)l  der  Kapelliften  jedod)  waren  t)eutfd)e, 
darunter  ri^omas  ;J3odenftein  und  die  beiden  Rasier, 
Fmns  Leo  und  Jakob,  die  8öf)ne  jenes  aus  $oad)ims» 
t\)a\  nad)  Nürnberg  ausgewanderten  fDufikus.  ihans 
Leo,  der  bedeutendfte  üonfe^er  feiner  Zeit,  wurde 
übrigens  nur  auf  dem  papiere  geführt  und  bat  fid) 
keinesfalls  beßändig  in  präg  aufgehalten.  Wie  vor- 
[)errfd)end  das  deutfd)e  Clement  in  der  Kapelle  war, 
gef)t  am  bellen  daraus  f)en?or,  dag  die  i\)r  angehörenden 
fremden  Künftler  in  präg  alsbald  deutfd>e  tTexte  zu 
komponieren  begannen,  die  ebenda  in  der  aufblühenden 
Offizin  Digrini  erfd)ienen:  ftegnart  „fiewe  kurzweilige 
teutfd)e  Lieder*  (1580),  pinelli  fftufetten  (1588),  Curini 
„Heue  liebliche  deutfdje  Lieder"  (1500).  X)ag  im  (befolge 
der  kaiferlid)en  Kapelle  eine  fDenge  deutfd)er  Lauten- 
mad)er  nad)  präg  ftrömte,  war  natürlid).  X)er  ftuf 
prags  als  fftufikftadt  lockte  damals  felbft  auswärtige 
fftufikkapazitäten.  8o  den  Krainer  $acob  ©allus, 
genannt  Frnndl  (den  fogenannten:  ,,deutfd)enpalä|lrina")f 
der   als   Kantor   der   Kirche    8t.  ^of)ann  an  der  Furt!) 
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Stellung  naf)m  und  von  dem  mit  kaiferlid)em  Privi- 
legium mehrere  große  geiftlicrje  üonrverke  in  der  böf)- 
mifdpen  Fmuptßadt  gedruckt  rvurden.  €r  ftarb  dafelbß 
1591.  X\ad)  Rudolfs  L  üode  überfiedelte  die  Kapelle  nad) 
Wien,  und  damit  rvar  eines  der  glänzenden  Kapitel 
der  böf)mifd)en  ftoufik  abgesoffen. 

ftber  aud)  abgefef)en  von  der  fiofkapelle,  die  rvir 
uns  ziemlid)  abgefondert  von  der  ;ßürgerrvelt  zu  denken 
l)aben,  rvar  in  präg  am  €nde  des  16.  (Jahrhunderts  ein 
mannigfaltiges  mufikalifcfjes  Leben  anzutreffen.  Sie 
Urkunden  nennen  zal)Ilofe  Sänger,  (3eiger  und  Fmrfen- 
fd)Iäger  zumeifl:  mit  deutfcfjen  Hamen,  und  von  dem 
üfd)ed)en  Wenzalek  fagte  der  Volksrvi^:  „Wenn  die 
kaute  reden  könnte,  fo  rvürde  fie  laut  rufen:  alle  andern 
follen  den  X)udelfack  fpielen,  fie  aber  folle  man  dem 
Wenzalek  überladen**.  (Joachim  Lange  lieg  als  Siebter- 
komponift  1606  „Sd)öne  und  neue  rveltlicrje  Lieder**  er- 
fd)einen,  und  zef)n  $af)re  fpäter  rvurde  der  erfte  rvelt- 
Iicrje  föufikverein,  das  „Collegium  muficum**,  eines  der 
älteren  in  X)eutfd)land,  gegründet,  Seine  Statuten  find 
in  deutfd)er  Sprache  abgefaßt,  ©elegentlid)  taud)t  fd)on 
die  Klage  auf,  daß  die  Frauen,  ftatt  nad)  der  Küd)e 
zu  fef)en,  zu  Raufe  fingen  und  auf  ünftrumenten  fpielen. 
Dn  der  Canzmufik  der  adeligen  <3efellfd)aft  gewinnen 
die  rvälfd)en  Cdnze,  zumal  die  ©aliarde,  die  Oberhand, 
und  die  prager  (Judenkapelle  galt  als  das  befte  ffrufik- 
korps  für  :0äIIe  und  dergleichen  Feßlid)keiten.  ftber 
aud)  die  geiftlicrje  Dnftrumental-fDufik  blühte.  Heben 
(Jakob  ©allus  feien  da  namentlid)  die  Organiften  Wenzel 
ftyd)norvsky  und  Valerius  Otto  (aus  Leipzig)  ge- 
nannt. 8o  fel)en  rvir  präg  in  mufikalifcrjer  Rinfid)t  auf 
der  f>öl)e  der  Zeit,  mit  allen  die  'Conkunfl:  damals  be- 
wegenden Fragen  befd)äftigt,  zum  Ceile  fie  in  eigentüm* 
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lieber  Weife  Iöfend.  €rft  mit  dem  Ausbruche  des  dreißig- 
jährigen Krieges  erfährt  die  Cntwickelung  ein  unnatür- 
liches €nde. 

Von  der  ©egenreformation  bis  zur  Aufklärung 

Vom  zweiten  Drittel  des  IT.  (Jahrhunderts  bis  in  die 
achtziger  <>Jal)re  des  folgenden  öäkulums  ftef)t  :8öf)men 
unter  dem  Drucke  der  Gegenreformation.  Die  8d)Iad)t 
am  weißen  ;0erge  f)atte  mit  der  religiöfen  öelbftändig- 
keit  aud)  die  kulturelle  Freiheit  vernichtet  Dann  kam 
der  völlige  ftuin  des  Landes  durd)  den  dreißigjährigen 
Krieg  und  der  Einfluß  der  jefuitifd)en,  die  Volksart 
nivellierenden  Weltanfd)auung.  Die  einzige  ffoinorität 
der  Katholiken  f)errfd)te  nun  auf  der  ganzen  Linie,  die 
proteftanten,  die  nid)t  dem  Renker  verfielen,  rvurden 
entweder  verbannt  oder  zur  freiwilligen  Auswanderung 
genötigt,  und  dieser  Umfd)wung  traf  die  üfd)ed)en  um 
vieles  härter  als  die  Deutfd)en,  weil  ij>r  geiziges  Leben 
an  das  Land  gebunden  war  und  im  €xil  von  der  Kultur 
if)rer  Wirtsvölker  aufgefogen  werden  mußte.  Anderer- 
feits  erßarkte  das  deutfdje  Clement  in  #öf)men  durd) 
zal)lreid)e  Einwanderungen  aus  dem  fteid)  in  die  ent- 
völkerten Gegenden. 

Auf  dem  Gebiete  der  ffoufik  Ratten  die  katf)o!ifd)en 
Sieger  freilief)  nid)t  viel  umzugeftalten.  Es  kam  if)nen 
aud)  gar  nid)t  bei,  gegen  die  alten,  volkstümlichen 
Lieder  und  Dnftitutionen  mit  Feuer  und  6d)wert  zu 
wüten.  Die  fftelodie  war  interkonfeffionell,  die  ke^e- 
rifd>en  üexte  konnten  ins  Rechtgläubige  gewendet,  die 
bewährten  Dnßitutionen  gleichfalls  in  den  Dienft  der 
berrfd)enden  Kird)e  gezogen  werden.  Ratte  man  fd)on 
vorder  —  z.  #.  Vel)e,  "ftofenplut,  FUol)OV8ky  — ,  um  die 
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Reformierten  mit  if)ren  eigenen  Waffen  zu  fernlagen, 
katf)olifd)e  <3efangbüd)er  in  der  Volksfpradje  heraus- 
gegeben,  fo  monumentalifierte  der  (Jefuit  ?D.  W.  Steyer, 
ein  prager  13äckerfof)n,  diefe  Beßrebungen  in  feinem 
großen  „Böf)mifd)en  Kanzional"  (präg  1683),  dem  das 
Verdien^  gebührt,  viele  ffoelodien  der  Ruffiten  und 
böf)mifd)en  Brüder,  natürlich  mit  katf)oIifierten  Texten, 
aufbewahrt  und  im  Kird)  engefange  bis  zur  ©egenrvart 
lebendig  erhalten  zu  f)aben.  Als  eine  rührende,  für 
die  Liebe  der  üfdjedjen  zu  if)rem  Volksliede  kennzeich- 
nende 6rfd)einung  fei  der  greife  Landpfarrer  Bozan 
errväf)nt,  der  vor  Freude  ftarb,  als  der  edle  (3raf  öporck 
feine  öammlung  geiftlid)er  Volksgefänge,  die  Arbeit  feines 
Lebens,  1T10  in  Königgrätz  zum  Druck  beförderte.  Und 
nid)t  nur  einßimmig  fangen  die  Leute,  fondern  erlernten 
bald  aud)  die  Ausführung  einer  ungekünflelten  fDef)r- 
ftimmigkeit  Auf  foId)e  einfache,  von  füßem  Wohllaut 
erfüllte  Twmonifierungen  verband  fidf)  namentlich 
Karl  fiolan  ttovensky.  (Capeila  regia  musicalis, 
präg  l<503,)  Oft  fügte  er  aud)  fd)on  eine  Dnßrumenten- 
begleitung  (<3eige,  Klarinen,  pofaune)  f)inzu.  3n  Rom 
pflegten  die  böf)mifd)en  pilger  mit  if)ren  f)eimatlid)en 
mef)rftimmigen  ©efängen  ßets  den  angenef)mften  Ein- 
druck zu  I)interlaffen. 

Die  böf)mifd)en  Cxulanten  erliefen  fid)  nid)t  als 
(larke  Träger  il)rer  f)ßi™atMd)en  Kunftüberlieferungen. 
Komensky,  das  Oberhaupt  der  Brüdergemeinde,  lieg 
1650  in  Amjterdam  nod)  ein  neues  Kanzional  erfd)einen, 
dod)  find  deffen  Verdiente  mef)r  Iiterarifd)er  als  mufi- 
kalifd)er  Art  Die  Abneigung  gegen  die  Kunftmufik 
gef)t  darin  fo  weit,  dag  nur  die  fd)Iid)teß:en,  felbft  un- 
mu)ikalifd)en  01)ren  einprdgfamen  Melodien  geduldet 
rvurden.    Heue  Weifen    fjaben    die  Brüder   nid)t   mel)r 
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gefd)affen,  fondern  ityren  Bedarf  durd)  Überfe^ung 
deutfd)er  Choräle  gedeckt  Die  tfd)ed)ifd)en  Lutheraner 
bewahrten  if)re  <3efänge  in  dem  von  HMller  heraus- 
gegebenen „Sd)a^  geiftlid)er  Lieder"  (Zittau  1710)  und 
in  W.  KIeyd)as  „6p angeli feiern  Kanzional"  (ebenda  1717). 
Aber  fd)on  Liberdas  „fiarfe  von  Sion"  (Lauban  1732) 
ftef)t  völlig  unter  deutfd)em  Einfluß.  —  Von  den  Aus- 
wanderern deutfd)er  Abkunft  ift  Andreas  Kammer- 
fd)tnidt  aus  Brüx  (1612-75)  als  Organift  in  Zittau  be- 
rühmt geworden.  Die  ?ftufikgefd)id;te  el)rt  if)n  als  das 
Bindeglied  zwifd)en  Sd)ü^  und  $.  8.  Bad)  („Dialogi 
oder  (3efpräd)e  zwifd)en  <3ott  und  einer  gläubigen 
Seele").  Der  Wed)fel  von  konzertmäßig  durchgeführten 
Sä^en  mit  Kirchenliedern  der  Gemeinde  ge^t  auf  if>n 
zurück,  und  in  der  Cntwickelung  des  einftimmigen  Liedes 
find  feine  „Weltlichen  Oden"  bemerkenswert 

Kehren  wir  nad)  Böhmen  zurück.  Die  katf)oIifd)e 
Kunftmufik,  die  fdjon  vor  dem  €nde  des  17.  $af)rl)undert8 
HMnner  wie  Andreas  Fromm,  Georg  ffte^el,  Auguß 
pfleger  und  fßazäk  aufweift,  entwickelt  fid)  am 
reichen  unter  dem  patronate  der  flefuiten.  8ie,  welche 
if)rer  ?ftef)rf)eit  nad)  gar  keine  Fühlung  mit  der  Volks» 
feele  fud)ten,  fondern  vor  allem  die  Intelligenz  zu  ge- 
winnen trachteten,  Ratten  Iängfl:  den  8inn  für  das 
prunkl)afte,  Beraubende  und  Sinnliche  des  Kultus  ge- 
weckt und  fowof)!  im  ©ottesdienfte  il)rer  Kirchen  als  aud) 
bei  if)ren  lateinifd)en  8d)uldramen  die  Begleitung  des 
Gefanges  mit  Hnftrumenten  zur  Dorm  erhoben.  1664 
f)6rt  man  von  einem  Spiel,  deffen  fieldin  fDaria  Stuart 
war.  Der  Harne  des  Komponiften  iß  nid)t  bekannt, 
woi)l  aber  der  eines  Wenzel  Komza,  der  gegen  das 
€nde  des  17.  (Jahrhunderts  für  fo!d)e,  in  il)rem  Raupt- 
teil    natürlid)    gefprodjene    8d)uldramen    mufikalifd^e 


24 


FRANZ  TüMA 


t)ie  fDufik  in  :6öf)men 


„Intermezzi'*  fd)rieb.  Und  Y\.  Vencelius  trat  um  die- 
felbe  Zeit  mit  feinen  Ordjeftralmeffen  hervor.  80  wurden 
die  (Jefuiten  aud)  die  natürlichen  ©önner  und  Förderer 
der  italienifcrjen  üonkunft,  der  fie  in  ;*3öi)men  Cur  und 
Cor  erfd)Ioffen.  HMt  if)nen  fympatf)ifierte  der  Adel,  der 
nad)  8tölzels  ;6erid)t  nid)t  nur  einen  großen  Vorrat 
von  fDufikalien  befaß;,  fondern  aud)  mit  den  erßen 
Komponiften  Italiens  in  direkter  Verbindung  (tand  und 
für  die  Aufführung  if)rer  ffteffen  in  den  Kirchen  forgte. 
8eit  dem  beginn  des  18.  #aF>rf)underts  führen  die 
flefuiten  und  die  in  if)re  Fußftapfen  tretenden  pianißen 
in  if)ren,  mit  eigenen  C()eaterräumen  ausgerotteten 
prager  <3ymnafien  alljäf)rlid)  Oratorien  italienifdjer 
Komponißen  (als  erftes:  Cefarinis  ,/Cobias"  1714)  ab- 
wechselnd mit  hausbackenen  „geiftlidjen  Melodramen" 
(d.  i.  Opern)  auf.  Letztere  zum  erftenmal  1732,  gelegent- 
lich der  Krönung  Karls  VI.,  rvobei  ein  Werk  Zelenkas*) 
mit  dem  umftändlid)en  Citel:  „Sub  olea  pacis  et  palma 
virtutis  conspicua  orbi  regia  Bohemiae  Corona"  („Die 
unter  dem  Öizrveig  des  Friedens  und  der  palme  der 
Cugend  vor  alier  Welt  prangende,  böi)mifd)e  Königs- 
krone") zu  Tage  gefördert  rvard.  Später  widmete  fid) 
befonders  (Jofef  ftnton  Sel)ling  diefen  geißlid^en 
Opern,  mit  feinem  „Verlorenen  6of)n"  (1730),  feiner 
„fluditf)",  feinem  „Conftantinus"  (1751),  und  aud)  ein 
8d)üler  von  il)m,  fl.  L.  Oelfd>Iegel,  f)at  die  Zaj)l  fold)er 
Singfpiele  vermehrt  Von  andern  lateinifdj)en  Opern, 
iveldje    prager    Studenten    zur   Aufführung    brachten, 

*)  (Johann  XMsmas  Zelenka  aus  kaunorvitz  (1679—1745),  der  in 
Wien  bei  kotti  und  <J.  tf.  F"*  laudiert  fjatte,  wirkte  zu  Dresden  als  be« 
rübmter,  von  1&ad)  fefjr  gefrf)ätzter  Kirdjenkomponijt.  :6emerkenstvert 
ift  feine  trotz  der  räumlichen  Trennung  treu  bewahrte  fieimatliebe, 
die  ifjn  eine  ?Dotette  auf  tfd)ect)ifd)e  Worte  fd)reiben  und  in  feiner 
Ord)e[terfuite  zu  Cremen  nationalen  Charakters  greifen  Iiefr. 
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kennen  rvir  bloß  die  Titel,  z.  13.  „öenoveva"  (1729), 
„Treue  und  8tandf)aftigkeit"  (1T35),  „fiermenegild"  (1748) 
ufrv.  X)ie  ftefuitengymnafien  auf  dem  Lande,  z.  13. 13ene- 
fd)au,  8d)Ian,  Kosmanos,  Deuf)aus  ufrv.  bleiben  hinter 
dem  13eifpiele  prags  nid)t  zurück.  Von  italienifdjen  Ora» 
torienkomponißen  f)at  präg  damals  nad)  Cefarini  nod) 
Lotti,  Caldara,  Leo,  ftoberti,  (Jomelli,  öalvator  pinto 
zu  f)ören  bekommen;  dann  aber  aud)  £)eutfd)e,  rvie 
13reunid),  Heuftatt,  Wad)smutf),  Stefan  Raffe,  die  natür- 
lich die  Vorbilder  der  einf)eimifd)en  Produktion  rvaren. 
ftnton  ?ft.  Tauber,  der  wunderliche  T*egensd)ori  der 
Lorettokapelle,  dichtete  und  komponierte  deutfd)e  Ora- 
torien  unter  red)t  feltfamen  Titeln,  rvie:  „t)as  fieben- 
fdltig  verunreinigte  Raus  flakobs"  (1745)  oder  „JDer  im 
bittern  cypristraubenreicrjen  Weingebirge  Cngaddi  ver- 
ladene Bräutigam*'.  flof)ann  Rabermann  (1706—83) 
aus  TCönigsrvart  rjatte  bereits  jahrelang  in  Frankreich 
und  Dtalien  anfe()nlid)e  Stellungen  inne  gehabt,  bevor 
er  in  präg  und  zuletzt  in  €ger  einen  ehrenvollen  Wir- 
kungskreis fand.  3n  präg  find  feine  lateinifcrjen  Ora- 
torien „TJes  Sünders  13ekef)rung"  und  „JDeodat  der 
tJol)anniter,  der  Töter  des  rl)odifd)en  Drachen"  ent- 
banden, ebenfo  viele  feiner  ffteflen,  die  der  große 
fiändel  fid)  eigenhändig  abfajrieb,  um  if>nen  gelegentlich 
gute  einfalle  zu  entlegnen,  rvoran  es  fiabermann  nie 
fehlte,  ffcan  bat  if)n  rvof)I  felbft  den  „b61>mifd)en  fiändel" 
genannt  ftlle  diefe  fDeifter  vertreten  den  italienifcrjen 
;8arockßil  in  der  Kird)enmufik.  Oft  mit  großem  Talent, 
aber  of)ne  eine  individuelle  Hote. 

Heben  dieferjefuitifd)en,dogmatifd)-mvpifd)ent^id)tung 
ringt  fid)  eine  freiere,  individualißifd)e  und  rationaliftifdje 
ftuffaflung  in  der  geiftlidjen  Tonkunft  durd),  als  deren 
ftp)nl)errn   man   13orjuslav  Czernorjorsky  (1684—1740) 
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betrachtet  Diefer  \)attz  feine  jungen  flaf)re  als  fDino- 
ritenbruder  in  Italien  zugebracht  und  tvar  in  padua 
Uartinis  Lehrer  getvefen.  Dad)  ;6öl)men  zurückgekehrt 
und  Organift  bei  8t.  (Jakob  zu  präg,  wußte  Czernof)orsky, 
der  „böf)mifd)e  #adr,  den  finnlid)en  fteiz  der  wälfd)en 
fDufik  mit  der  ernten,  kontrapunktiftifd)en  Kunft  der 
mitteldeutfd)en  Organifl:enfd)ule  zu  verbinden  und  fand 
feine  Stärke  namentlid)  in  der  Fuge,  Seine  Cremen 
erinnern  bistveilen  an  die  ftf)ytf)men  böf)mifd)er  Volks- 
mufik.  ftud)  fein  Sd)üler,  der  1773  im  Drrenf)aufe  zu 
fDainz  verdorbene  (Johann  Zad)f  fd)Iägt  in  feinen  Orgel- 
fachen  mitunter  nationale  Cöne  an,  ifl:  ein  kühner  fiar- 
moniker  und  bevorzugt  die  d)romatifd)e6timmenfül)rung. 
(Jofef  8eeger(t),  der  große  Organift,  ftef)t  als  Crfinder 
gegen  Zad)  zurück,  bat  aber  als  Hehrer  um  fo  nach- 
haltiger wirken  können.  ftud)  ©Iuck  und  Franz  üuma 
figurieren  während  if)rer  prager  Studentenzeit  als 
Czernof)orskys  (Jünger,  verdanken  aber  if)re  entfd)eidende 
Entwicklung  wof)I  anderen,  namentlid)  Wiener  fDeiftern. 
Unter  8eegers  Schülern  f)aben  fid)  $.  ft.  Kozelud), 
fftyslivecek,  H>afd)ek,  :0rixi  und  Kud)af  Hamen  ge- 
macht Franz  X.  ;8rixi  (1732—71)  tvurde  der  gefeierte 
Kird)enkomponift  feiner  Zeit  „fK>it  feinem  Feuer,  feinem 
Sinn  für  Wohlklang  und  feiner  fid)  in  den  banden 
eines  laudiert  kunftreid)en  Satzes  Ieid)t  und  anmutig 
bervegenden  ffcelodie"  nennt  il)n  ftmbros  einen  Vor- 
läufer fDozarts.  bezeichnend  ifl:  fein  Streit  mit  Kozelud), 
dem  er  vorgeworfen,  dag  feine  fDe|Ten  wie  Opern 
klängen,  worauf  if)m  Kozelud)  replizierte,  dag  if)m 
:6rixis  ffteffen  an  Wirtsf)ausmufik  erinnerten.  Das  find 
Parke  Worte,  die  aber  dod)  auf  den  vollzogenen  inneren 
Verfall  der  geiftlid)en  üonkunfl:  jener  €pod)e  hindeuten. 
€in  Verfall,  der  um  fo  merkwürdiger  i(t,  als  die  meinen 
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der  genannten  fDeißer  keine  ungebildeten  ffcufikanten, 
fondern  Leute  mit  akademifd)er  Bildung  waren.  8ie 
erlagen  eben  dem  flachen,  äußerlichen  (Seifte  i|)res  Zeit- 
alters, ftud)  auf  dem  Lande,  in  deflen  Schulen  die 
?Dufik  ein  obligater  Lef)rgegenfl:and  war,  wurde  gute 
Kird)enmufik  gemacht  :6urney  befud)te  auf  feiner  t^eife 
durd)  Deut|d)land  und  Ößerreid)  (1772)  in  üfd)aslau,  „eine 
8d)ule,  rve\d)e  voll  kleiner  Kinder  von  beiderlei  <3e- 
fd)Ied)tern,  6  bis  11  flal)re  alt,  ivar,  weld)e  lafen,  fd)rieben, 
auf  der  @eige,  der  fioboe,  dem  :8affon  und  andern  ün- 
flxumenten  fpielten.  Der  Organip  Fjatte  in  einem  kleinen 
Zimmer  feines  Fmufes  vier  Klaviere,  und  auf  jedem 
übte  fid)  ein  kleiner  Knabe/*  Größere  Klöfter  und 
Stifter  falten  fid)  Kapellen;  die  <3eißlid)en  feibft  mufi» 
zierten  fleißig,  und  das  Cifterzienferfttft  Oflegg  allein 
zollte  unter  feinen  Brüdern  20  Konzernen  und  13  tüchtige 
Ord)eftermufiker.  Unter  folgen  Umbänden  konnte  die 
äußere  Cntfaltung  der  katf)olifd)en  fftufik  in  33öf)men 
dann  freilief)  eine  glänzende  fein. 

Von  böf)mifd)en  Kird)enmufikern,  die  in  der  zweiten 
Fmlfte  des  18.  (Jahrhunderts  außer  Landes  wirkten,  fei 
der  vorhin  erwähnte  Cuma  (1704—74)  aus  ftdlerkoftelel^ 
befonders  hervorgehoben,  tJn  Wien,  wo  er  bei  <jj.  $.  Fux 
laudierte,  war  er  fo  germanifiert  worden,  daß  man  if)n 
als  „einen  X)eutfd)en  von  ed)tem  8d)rot  und  Korn" 
rühmen  konnte,  nationale  anklänge  finden  fid)  nirgends 
bei  if)m.  Wof)l  aber  tragen  feine  fDeflen  ufw.  den 
Stempel  eines  ernten,  verßändigen,  etwas  abflrakten 
©eiftes,  was  feinen  neueren  Verfechter,  0.  Sdrniid,  be- 
wog,  il)n  mit  Leffing  zu  vergleichen.  (Jedenfalls  verfinn- 
bildlid)t  diefe  fftufik  in  geradezu  typifd)er  Weife  die  da- 
malige „aufgeklärte  Kird)lid)keit",  der  das  religiöfe 
©emütsbedürfnis  fehlte. 
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:6isf)er  f)atte  die  geiftlid)e  üonkunft  im  fDufikleben 
136f)mens  entfd)ieden  denVorrang  behauptet  DieDekrete 
des  Kaifers  (Jofepf)s  IL  aus  den  <Jal)ren  1783/4  gaben 
i()r  den  Codesftoß.  8ie  verfügten  die  ftuflöfung  der 
Literatend)6re,  rnit  deren  Inventar  die  Kommiffionen 
geradezu  vandalifd)  verfuhren.  Hn  Dad)od  allein  wurden 
27  Kanzionale  als  „betriebenes  papier"  vernichtet.  8ie 
verboten  ferner  die  Dnftrumentalmufik  in  der  Kird>e  (mit 
Ausnahme  der  Orgel)  und  entwerteten  damit  die  8d)äl?e 
der  vorhandenen  reichen  Literatur,  zerfd)nitten  die 
Tradition.  X)a&  künftlerifdje  Dnterefle  konzentriert  fid) 
fortan  immer  meljr  auf  die  ungehemmt  aufblühende 
rveltlid)e  fDufik. 

Von  Logi  bis  fDozart 

"Cro^  der  entfd)iedenen  Vorf)errfd)aft  der  Kird)e  im 
:8ereid)  der  geizigen  Kultur  und  tro^  der  Verlegung  des 
Roflebens  nad)  Wien  l)at  es  in  Böhmen  aud)  nad)  dem 
dreißigjährigen  Kriege  der  weltlichen  fDufik  niemals  an 
"Pflegern  gefehlt,  ©raf  fcogi  galt  nad)  rveitläufigen 
Kunflreifen  durd)ganz€uropa  für  den  größten  Hauteniften 
feiner  Zeit,  „ftdio,  Lauten!  adio,  Zeigen!*'  rvaren  feine 
legten  Worte,  als  er  1721  zu  präg  in  l)ol)em  ftlter  ftarb. 
Heben  Logi  lebte  in  präg  fein  Freund  und  ttivale  Anton 
Cckpein,  und  "Cbomas  Cdlinger  baute  if)nen  feine  vor- 
züglichen, überall  begehrten  Dnprumente. 

Logi  gehörte  aud)  zu  der  adeligen  fftufikakademie, 
die  im  zrveiten  ^Dezennium  des  18.  <3af)rf)underts  im 
Raufe  „Zur  eifernen  Tür"  allrvödjentlid)  unter  dem  Vorfi^ 
des  (trafen  fiartig,  eines  ausgezeichneten  pianiften, 
zufammentrat.  ötölzel,  der  fid)  1715  in  präg  als  Lehrer 
des  fierrn   von  Adlersfeld   auffielt,  erzählt   von  diefer 
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Akademie:  „Der  Anfang  rvurde  mit  einer  Ouvertüre 
gemacht  hierauf  rvurden  Konzerte  gefpielet  und  aud) 
tved)feliveife  darunter  gefungen  oder  öolo  gehöret.  Den 
8d)Iu(5  aber  machte  eine  Parke  Symphonie.  Fremde  und 
durchreifende  fDufici  Ratten  f)ier  die  beße  Gelegenheit, 
fid)  j)ören  zu  laffen." 

Der  Ciogi  der  Geige  ivar  der  Deutfd)böf)me  Reinrid) 
von  13iber  (1644—1707)  aus  Wartenberg,  der  aber  faß 
ßets  außerhalb  feines  Vaterlandes  iveilte  und  als  Kapell- 
meißer  des  €rzbifd)ofs  von  öalzburg  ßarb.  Die  Gefd)id)te 
nennt  if)n  den  Vater  der  Violinfonate. 

:6iber  iß  der  Vorläufer  einer  langen  Yteif)e  böf)tnifd)er 
Virtuofen,  die  fid)  im  Laufe  des  18.  (Jahrhunderts  im 
auslände  hervortaten,  fo  daß;  man  ;6öf)men  geradezu 
als  das  Konfervatorium  Europas  bezeichnen  durfte. 
Das  Verdienß  gebührt  vor  allem  den  Dorffd)uImeißern, 
rveld)e  die  ^Jugend  auf  dem  Hände  fo  eifrig  im  öpiel 
unterliefen.  Dann  aber  aud)  dem  ftdel,  der  auf  feinen 
Gütern  und  in  der  Fmuptßadt  fiaustf)eater  und  Raus- 
kapellen unterhielt.  Die  ffoufikanten  rekrutierten  fid) 
teils  aus  :8auernkindern,  teils  aus  der  Dienerfdjaft  im 
engeren  öinne,  denn  jeder  :8üd)fenfpanner  mußte  fid) 
als  praktiker  auf  einem  Hnßrument  ausrueifen,  bevor 
er  die  Livree  anziehen  durfte.  ftn  der  öpit^e  diefer 
Rauskapellen  ßand  gervöf)nlid)  ein  gelernter,  tüchtiger 
fDufiker,  und  kein  Geringerer  als  ftofepf)  fiaydn  rvar 
1759  zu  Lukan?e^  in  :6öf)tnen,  rvo  aud)  feine  erße  öinfonie 
gefdjrieben  wurde,  Dirigent  der  gräflid)  flborzinfd)en 
Kapelle.  flftelodien  daraus  find  zu  tfd)ed)ifd)en  Volks- 
liedern geworden,  ftußer  den  fDorzins  f)aben  fid)  aber 
aud)  die  Familien  ftuersperg,  #ouquoi,  Canal,  Clam- 
Gallas,  Czernin,  fiartig,  Kinsky,  Eiobkoivn>,  Hetoli^ky, 
pad)ta,  Wrtby   und   fDannsfeld    durd)   if)ren  Kunßfinn 
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f)ervorgetan.  Dn  der  zweiten  fiälfte  des  18.  (Jahrhunderts 
verfdjivinden  die  fiausord)efl:er,  und  1706  rvar  in  präg 
nur  nod)  das  pad)tafd)e  131äferenfemble  übrig.  Länger 
hielten  fid)  die  Kapellen  auf  dem  Lande,  ivo  if)r  Unter- 
halt billiger  tvar  und  ivo  man  mit  der  ted)nifd)en  €nt- 
ivicklung  der  tveltlid)en  Luxusmufik  nid)t  gleichen  Schritt 
zu  galten  brauste. 

jedenfalls  gaben  die  fiausord)efl:er  des  ftdels  dem 
mufikalifd)en  5inn  der  ;0öl)men  neue  Haftung  und 
verlockten  viele  junge  Leute,  fftufiker  zu  werden.  Hm 
©efang  rvaren  den  13öf)men  die  Bayern  und  Sad)fen 
voraus.  Dagegen  bewährten  fid)  jene  als  die  geborenen 
Vertreter  der  Spielmufik,  befonders  auf  den  131as- 
inpxumenten.  <3raf  Sporck  f)atte  1682  auf  einer  fteife 
nad)  Frankreid)  dort  die  Waldhörner  kennen  gelernt 
und  gleid)  aud)  zrvei  feiner  Diener  darin  unterrichten 
laflfen,  von  denen  diefe  Kunfl:  in  :ßöf)men  if)ren  Anfang 
naf)m.  Das  erfte  Stück,  das  die  fteulinge  blafen  lernten, 
war  das  franzöfifdje  flagdlied  „Pour  aller  ä  la  chasse", 
rveld)es  aud)  die  Leibmelodie  der  prager  Studenten 
bildete  und  ivonad)  €id)endorff  nod)  fein  prager 
Studentenlied  „X)ad)  Süden  nun  fid)  lenken"  gedichtet 
f>at  Welche  ttolle  die  ffcufik  im  damaligen  Studenten- 
leben  ;8öf)mens  fpielte,  iviffen  rvir  aus  der  Lebens- 
gefd)id)te  Glucks,  der  als  Student  zu  präg  fid)  durd) 
ftuffpielen  in  den  umliegenden  Dörfern  feinen  Unterhalt 
verdiente.  Sd)ubart  rüf)tnt  die  fttufik  diefer  Scholaren 
fef)r.  „ffcan  \)§xq  einen  Trupp  prager  Studenten  Sin- 
fonien, Sonaten,  kleine  partien,  ?Därfd)e,  fDenuets  und 
Schleifer  vortragen.  9v>eld)e  Harmonie,  iveld)e  Rundung 
des  Vortrags,  tveld)e  €inj)eit,  tveld)er  üonflug!" 

Die  bedeutenden  Talente  unter  den  böf)tnifd)en 
ffcufikanten   pflegten  freilid)  bald  über  die  Grenze  ent- 
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füf)rt  zu  iverden,  tvo  fie  als  namhafte  Komponißen 
blieben  und  wirkten.  Zunäd)fl:  vollzog  eine  Anzahl  aus- 
gewanderter ?Dufiker  zu  ?Dannf)eim  eine  Reform  von 
weittragender  Bedeutung,  indem  fie  mit  dem  kontra- 
punktißifd)-polypl)onen  8til  der  lßad)°  und  Rändelperiode 
brachen  und  in  der  Sinfonie  jenen  8til  begründeten, 
deffen  f)öd)fte  Vollendung  Raydn  und  fftozart  darftellen. 
Zwar  Ratten  fd)on  italienifd)e  ffceifter  den  (3egenfa^ 
eines  männlid)  kräftigen  und  eines  weichen,  weiblichen 
Gedankens  als  neues,  formbildendes  prinzip  erkannt, 
aber  feine  bewußte,  folgerichtige  jDurd)füf)rung  erfd)eint 
dod)  erft  bei  den  böf)mifd)en  ffcufikern,  bei  $of)ann 
Stami^  (1717— 1757),  feinen  beiden  Söhnen  und  n.  Fil£. 
X)as  geizige  Raupt  diefer  0ruppe  war  Vater  Stami^ 
„de(Ten  Harne  zu  allen  Zeiten  l)ei\\g  fein  follte",  wie 
Riller  fagt,  und  deffen  „großes  Originalgenie"  ;6urney 
dem  eines  8f)akefpeare  an  die  Seite  pellte,  ftud)  die 
Kunft  der  dynamifdjen  Schattierung,  wodurd)  die  fDann- 
beimer  Kapelle  zur  europäifd)en  13erüf)mtf)eit  wurde, 
fd)eint  von  Stamit?  ausgegangen  zu  fein,  der  die  Elemente 
davon  vermutlich)  fd>on  aus  der  Volksmufik  feiner  Reimat 
mitbrachte. 

©roßen  fhif)m  erwarben  fid)  aud)  die  Brüder  :8enda 
aus  ftltbenatek.  X)er  Altefte,  Franz  (f  1786)  brachte  es 
vom  Straßenmufikanten  zum  Konzertmeifter  Friedrichs 
des  öroßen  und  war  berühmt  durd)  fein  feelenvolles 
Spiel.  €r  zog  aud)  feine  jüngeren  Brüder  flofef  und 
flof)ann  nad)  Potsdam.  6in  vierter  Bruder,  <3eorg 
1&  e  n  d  a  (1722— 1705)  ift  in  @otl)a  der  Schöpfer  des  deutfd)en 
fDelodrams  geworden.  ?Dozart  nannte  if)n  feinen  „Lieb- 
ling unter  den  lutl)erifd)en  Kapellmeißern"  und  verdankte 
feiner  „ftriadne  auf  naxos"  (1775)  und  „flDedea"  (1778), 
welche  er  auf  feiner   parifer  tteife  (tets  mit  fid)  führte, 
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rvirfjtige  Anregungen.  Die|e  fftelodramen,  „tvo  das 
Ordjefter  gieid)fam  den  pinfel  in  der  Rand  J)ält,  die- 
jenigen €mpfindungen  auszudrücken,  tveld)e  die  Dekla- 
mation des  Akteurs  befeelen",  find  nid)t  nur  die  Wiege 
jener  vielfagenden,  kurzen  Dnjtrumentalpbrafen,  die  im 
mufikalifd)en  Drama  das  „Unausfprec^Iic^e**  mitteilen, 
fondern  and)  die  des  €rinnerungsmotivs,  das  <3efüf)le, 
Vorgänge,  perfonen  eines  üomverkes  bezief)ungsvo!l 
verbindet  Auf  die  fftelodie  des  r>od)zeitsmarfd)es  aus 
„fftedea"  fingen  beute  nod)  die  prager  Straßenjungen 
einen   ©aflentyauer   zum   preife   des  —  Ledigbleibens. 

X)ad)  Wien  wandte  fid)  der  Deutfd)böf)me  Florian 
öaßmann  (1729—1774)  aus  :6rüx,  nachdem  er  feinem 
Vater  entlaufen,  als  Rarfenift:  nad)  Dtalien  gegangen 
und  vom  padre  ffrartini  in  Bologna  zum  Komponiften 
herangebildet  worden,  öeine  Opern  und  Pallete  find 
beute  vergeben,  dod)  \)at  er  fid)  als  Begründer  der 
,/Conkünftlerfozietät",  welche  bis  zur  0egenrvart  die 
Alters-  und  Wittvenverforgung  von  fftufikern  verfielt, 
ein  dauerndes  0edäd)tnis  gefiebert  #.  A.  öteffan 
(1726—1778)  aus  Kopidlno  eröffnete  mit  feiner  „öammlung 
deutfd)er  Lieder*  die  öfterreid)ifd)e  ftid)tung  in  der  Lied- 
kompofition,  die  gegenüber  der  norddeutfd)en  durd) 
faftigereffoelodikund  reichere  Ausgeftaltung  des  Klavier- 
parts djarakterifiert  i|t  Der  feid)te  Vielfdjreiber  W  a n  f)  a  I 
aus  ned)ani(3;,  der  u.  a.  gegen  100  8treid)quartette, 
ebenfoviel  Sinfonien  und  25  fßeffen  b^terlieg,  wurde 
in  Wien  feinerzeit  in  einem  Atem  mit  den  Klaffikern 
genannt;  Leopold  Kozelud)  (1752—1818)  konnte  fDozart 
verdunkeln,  deffen  Heider  er  rvar  und  de(Ten  nachfolge 
er  als  kaiferlid)er  Kammerkomponiß  antrat 

Dn  Italien  endlid)  \)at  flofef  ffcyslirveczek  (1737  b\Q 
1781),  dort  einfad)  „der  I3öf)me"  (il  Boemo)  oder  Vena- 
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torini  genannt,  Karriere  gemacht,  indem  er,  der  Sd)üler 
fiabermanns  und  Seegers,  namentlid)  mit  feinen  Opern 
(„Bellerofonte"  1765)  dort  ungemein  gefiel,  ftuf  fftozart, 
der  if)n  in  Mailand  kennen  lernte,  find  feine  Werke  von 
großem  Cinfiuß  gervefen. 

€ine  f)albwegs  vollftändige  Lifte  jener  böf)mifd)en 
fftufiker  zu  geben,  welche  nid)t  fo  fef)r  als  fd)affende 
öeifter,  denn  als  Virtuofen  fid)  im  Wuslande  zur  Geltung 
brachten,  würde  zu  weit  führen.  Hd)  nenne  bloß  die 
(Seiger  fl.  8 1  a m  i  £  (fftann^eim),  (Jakob  8  d)  e  1 1  e  r  (ffcann- 
beim);  die  fiorniften  floj).  Stid)-punto  (paris),  flof). 
ffcarefd)  (Petersburg);  die  Celliften  Anton  Kraft  (Wien), 
Ha  fDara  (# erlin);  die  Klarinettiften  flofef  ;8eer  (Pots- 
dam); den  Rarfenijten  (J.  Krumpf)olz  (paris);  den 
pianiften  (J.  L.  Duffek  (London,  paris). 

ün  :ßöl)men  felbft  bezw.  fn  der  fiauptftadt  des  Landes 
wurde  den  fftufikern  durd)  die  mel)r  und  mef)r  auf- 
blühende Oper  ein  wirtfd)aftlid)er  Stützpunkt  gefd)affen, 
der  nid)t  wenige  tüchtige  Kräfte  an  die  fieimat  feflelte. 
Die  <3efd)id)te  diefer  Oper  f)aben  wir  nod)  in  if)ren 
wid)tig|ten  Stadien  zu  überblicken. 

Der  Umftand,  daß  präg,  die  alte  Kaifer«  und  König- 
ftadt,  feit  1612  aufgehört  fyatte,  der  8i$  eines  Rofes  zu 
fein,  brachte  es  mit  fid),  daß  if)tn  die  ;81üte  der  f)öfifd)en 
Kunft  des  17.  (Jahrhunderts,  die  Oper,  lange  vorenthalten 
blieb.  Hur  wenn  die  Kaifer  von  Wien  nad)  präg  kamen, 
um  die  Formalität  der  Königskrönung  zu  vollziehen, 
brachten  fie  zur  €rf)öf)ung  der  Feßlid)keiten  aud)  if)re 
italienifd)e  Oper  mit.  8o  war  es  1624,  als  man  Ferdinand  III. 
krönte  und  als  Feftfpiel  eine  „fd)öne  paftoralkomödia" 
gab,  „mit  fef)r  lieblichen  und  t>ell  klingenden  Stimmen 
und  alles  fingend,  neben  eingefd)Iagenen  ünftrumenten 
und    anmutigen    Saitenfpielen,    nad)    dem    ordentlichen 
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fftufikaltakt  in  toskanifd)er  8prad)e  gehalten  und 
agieret*'.  1680  führte  der  fiofkompofiteur  Antonio  Dragl)i 
bei  der  Krönung  Leopolds  I.  feine  Oper  „La  pacienzia 
di  Socrate"  auf.  80  bekamen  die  prager  den  Vor- 
gefd)mach  einer  Kunfl:,  die  if)nen  dann  durd)  fahrende 
italienifdje  Operngefellfdjaften  reichlicher  kredenzt  wurde. 
Die  8artoriofd)eüruppe  kam  während  ifyreö  zweijährigen 
Aufenthaltes  (bis  1705)  fd)on  den  vaterländifd)en  €mp- 
findungen  mit  einer  Libuffa-Oper  von  Bernardi  entgegen. 
Das  von  1698—1720  von  Dresden  mehrmals  herüber- 
gekommene Cnfemble  Antonio  Tottis  befd)ränkte  fid) 
auf  die  Opern  und  Oratorien  feines  Cf>efs,  deflen  ftoeffen 
damals  aud)  in  den  prager  Kirchen  fef)r  beliebt  waren. 
Befonders  denkwürdig  ift  für  Böhmen  das  Creignis 
der  Krönung  Karls  VI.  im  flaf)re  1723,  welches  Curopa 
ein  alles  Dagewefene  überbietendes  8d)aufpiel  f)öfifd)en 
prunkes  befeueren  folite.  Die  vornehme  Welt  aller 
Lander  gab  fid)  ein  Stelldichein,  und  kaum  je  zuvor 
waren  fo  viele  berühmte  Sänger  und  TDufiker  an  einem 
Orte  beifammen  gewefen.  €ine  Auslefe  von  hundert 
der  erften  öefangesgrößen  Italiens  l>atte  man  auf- 
geboten. Der  Kaifer  kam  mit  der  Clite  feiner  fiofkapelle, 
an  deren  Spi^e  <J.  3.  Fux  und  Caldara  ftanden.  Italien 
entfandte  unter  andern  einen  Tartini,  Veracini  und 
Conti;  Deutfd)land  <3raun  und  Quan^,  und  die  meinen 
diefer  Künftler,  im  ganzen  etwa  200,  wirkten  in  der  Auf- 
führung der  Fuxfd)en  Krönungsoper  „Constanza  e 
fortezza"  mit.  Dn  einem  f)errlid)en,  von  dem  großen 
Architekten  ©alli-Bibiena  eigens  erbauten  ttyeater  (das 
1757  bei  der  Belagerung  prags  durd)  Friedrid)  den 
öroften  verbrannte)  fpielte  fid)  diefe  fDonpre-Oper  von 
ad)t  Uf)r  abends  bis  ein  \X\)Y  nad)ts  ab,  und  die  Zeit- 
genoffen  finden  kein   Cnde  i()rer  Bewunderung  für  die 
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grogartigen  Dekorationen,  die  feenhaften  Beleuchtungen, 
die  blendenden,  reichen  Koftüme,  die  prachtvolle  ffoufik. 

Kaum  Ratten  die  prager  diefes  unvergleichliche 
Wunder  erlebt,  fo  regte  fid)  bei  if)nen  der  Wunfd),  gleid) 
den  übrigen  <3roßßädten  il)re  regelmäßige  Oper  zu 
()aben,  und  der  großmütige  HMcen,  der  ©raf  Franz 
ftnton  öporck,  derfelbe,  an  den  (Jof).  8eb.  13ad)  feine 
H-molI-flDelfe  fandte,  erbaute  il)nen  denn  aud)  ein  üf)eater 
auf  dem  poritfd),  gewann  zu  einer  vorzüglichen  Truppe 
den  ödnger  Denzi  als  Direktor,  der  fid)  von  1724  an 
durd)  volle  13  #af)re  behauptete,  beider  zogen  den 
edlen  ©rafen  gefährliche  proze|fe  von  feinem  Theater 
ab.  Denzi  mußte  es  fd)Iießlid)  auf  eigene  Fauft  führen, 
ftus  feinen  finanziellen  Höten  f)alf  if)m  einmal  eine 
glückliche  Spekulation  auf  die  patriotifd)en  Empfindungen 
des  Publikums,  dem  er  eine  Oper  „kibufla"  vorführte, 
nad)  öporeks   Code  ging    das   üj)eater  vollftändig  ein. 

€s  tvurde  1737  abgelöfl:  durd)  das  ftädtifdje  Ko^en- 
tbeater,  an  deffen  Führung  mehrere  italienifd)e  Dmprefarii 
if)r  Vermögen  festen:  derKomponifl:  öanto  Hapis,  dann 
ftngelo  HMngotti,  der  Raffe  in  präg  einführte,  dann 
der  rührige  ©iovanni  :0.  Hocatelli,  der  01uck  (€nzio, 
üpermnepra  1750,  Dffipile  1752)  und  0aluppi  pflegte,  und 
<3.  fDolinari.  Die  ftnfprüdje  des  Publikums  waren 
nid)t  gering,  die  Einnahmen  (landen  in  keinem  Ver- 
hältnis zu  den  f)of)en  (Sagen  und  den  koßfpieligen 
Dekorationen,  ettvas  be(fer  ging  es  (3.  ;8ufl:elli,  einem 
getvefenen  Kaufmann,  der  den  Vorteil  genoß,  feinperfonal 
zrvifd)en  präg  und  Dresden  abived)feln  zu  laffen.  Später 
ließ  er  die  Oper  in  präg  ganz  zurücktreten  und  ver- 
pachtete das  Raus  1786  an  fl.  v.  #urian,  der  das 
leipziger  8ingfpiel  &dam  Füllers  und  feiner  nad)af>mer 
in  Flor  brachte. 
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8d)on  lange  genügte  das  Ko^ent^eater  den  An- 
forderungen der  fortfd)reitenden  Zeit  nid)t  mef)r.  €s 
war  darum  eine  bedeutfame  üat,  als  der  ®raf  Anton 
nopi^»l^l)ineck  fid)  entfloß,  ein  neues,  für  jene  üage 
fel)r  prächtiges  üfjeatergebäude,  das  je^ige  Deutfdje 
kandestyeater,  auf  dem  Obftmarkt  zu  errichten.  X)as 
Wiener  nationa!tf)eater  Kaifer  (Jofefs  II.  fd)webte  if)m 
als  ffoufter  vor.  „Sollten  wir  :ßöf)men  allein  eine  Aus- 
nahme machen  und  weniger  deutfd)es  131ut  in  unfern 
Adern  füllen  ?  Diefen  Vorwurf  zu  vermeiden,  wird  das 
Dationalfpektakel  in  unferer  fDutterfprad)e  mein  Haupt- 
augenmerk fein*'.  80  bieg  es  in  dem  Aufrufe  des  ©rafen, 
der  das  neue  Raus  am  21.  April  1783  mit  keffings 
„€milia  ©alotti"  eröffnete.  Allein  fd)on  nad)  <Jaf)resfrift 
zog  pasquale  ;8ondini  als  italienifd)er  Operndirektor 
dort  ein.  3n  diefem  Cnfemble  glänzte  neben  wälfd)en 
Zelebritäten  wie  ponziani  aud)  der  ;8öf)tne  Franz  Fiurka 
(fpäter  in  Berlin,  aud)  als  Komponifl:  deutfd)er  Lieder 
bekannt).  Das  neue  ünßitut  führte  :8ondini  in  großem 
8tile  und  lieg  die  italienifd)e  Oper  der  ®azaluga,  Cima- 
rofa,  üraietta,  Zanetti  in  f)ellßem  Ijid)te  erftraf)len.  Ganz 
präg  fd)welgte  in  diefem  Sirenengefang.  Dennod)  er- 
kannte 13ondini  aud)  mit  fd)arfem  *Mick  das  <3enie 
fftozarts,  deflen  „€ntfüf)rung  aus  dem  Serail"  1782  im 
Ko^entF>eater  die  größte  Senfation  hervorgerufen  f)atte. 
„6s  war,  als  ob  das,  was  man  bisher  gehört  und  gekannt 
f)atte,  keine  ffoufik  gewefen  wäre/'  fagt  ein  Zeitgenofle 
(TMemetfd)ek).  „Alles  war  bingeriflen,  alles  ftaunte  über 
die  neuen  Harmonien,  über  die  originellen  8ä^e  der 
:81asinftrumente.  Hun  fingen  die  ;8öf)men  an,  feine 
Kompofitionen  zu  fud)en  und  in  eben  dem  flaf)re  I)örte 
man  fd)on  in  allen  befleren  mufikaiifdjen  Akademien 
fftozarts  Klavierpücke  und  Sinfonien."  Als  dann  „Figaros 
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Fiod)zeit"  erfd)ien,  fieberte  fid)  ;6ondini  fogleid)  das 
Aufführungsrecht  und  erzielte  damit  im  Dezember  1786 
einen  unerhörten  €rfolg.  „Der  €ntf)ufiasmus,  den  die 
Oper  erregte,  war  bisher  of>ne  13eifpiel.  8ie  wurde 
bald  von  Kud)ar  in  einen  guten  Klavierauszug  gebracht, 
in  blafende  partien,  ins  Quintett  für  Kammermufik,  in 
teutferje  ranze  verwandelt:  kurz,  Figaros  ©efänge  wider- 
hallten auf  den  0a|Jen,  in  öärten,  ja  felbß  der  fiarfenifl: 
bei  der  13ierbank  mußte  fein  non  piu  andrai  ertönen 
laflen."  fDozart  kam  Anfang  1787  felbfl:  nad)  präg,  um 
Zeuge  feines  üriumpf)es  zu  fein,  und  die  liebevolle  Ver- 
ehrung, die  if)tn  f)ier  auf  Schritt  und  üritt  mit  offenen 
Armen  entgegenkam,  empfand  er  doppelt  wohltuend 
nad)  feinen  widrigen  €rlebni|fen  in  Wien.  ;0ondini 
beftellte  eine  neue  Oper  bei  il)m.  8d)on  im  fierbfl: 
kam  fDozart  wieder  mit  der  halbfertigen  partitur 
feines  „Don  (Juan**,  der  auf  der  „:0ertramka",  dem 
Landf^  feines  Freundes  Franz  Dufd)ek  -—  er  war 
ein  namhafter  Klaviermeifter,  feine  Frau  <Jofepf)a  eine 
hervorragende  Sängerin  —  vollendet  wurde.  Am 
29.  Oktober  fand  fodann  die  glorreiche  premiere  ftatt, 
wobei  fDozart  den  geflügelten  Ausfprud)  tat:  „fDeine 
prager  verfielen  mid)." 

:8ondini  führte  die  prager  Oper  nod)  zwei  flaf)re. 
Dann  überließ;  er  das  ttyeater  feinem  bisherigen  ftegifleur 
öuardafoni,  dem  zunäd)fl:  die  Aufgabe  erwuchs,  bei 
der  bevor|tef)enden  Königskrönung  Leopolds  II.  ehrenvoll 
zu  begeben.  Den  Auftrag,  die  Krönungsoper  zu  fd)reiben, 
erhielt  natürlid)  ffcozart.  Aber  der  von  dem  kränkelnden 
ffceifter  h>aftig,  im  tteifewagen  entworfene  „üitus"  fiel 
bei  den  fftajeftäten  ab  (5.  September  1792),  wogegen  fie 
Kozelud)  für  feine  byzantinelnden  Kantaten  mit  Aus- 
zeichnungen  überhäuften.    Craurig  verließ  fDozart  die 
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if)m  fo  liebe  8tadt  und  (larb.  Aber  die  prager  wahrten 
if)m  die  üreue.  8ie  —  als  die  einzigen  in  €uropa  — 
veranßalteten  ürauerfeiern  für  den  Reimgegangenen 
und  zivar  im  großartigen  Stile. 

Die  italienifd)e  Oper  f)ielt  fid)  nod)  bis  ein  (Jaf)r  nad) 
©uardafonis  üode  (1806).  fDozarts  Werke  Ratten  dem 
prager  publikum,  welches  X)a  ponte  „Die  Deapolitaner 
Deutfd)lands"  nennt,  eben  das  Gefallen  an  Salieri, 
paiefiello,  Zingarelli  etc.  verleidet,  fo  fef)r  der  Direktor 
diefe  and)  protegierte.  „Dem  publikum  gefällt  die  Oper 
nid)t;  mir  aber  gefällt  fie,  und  darum  wird  fie  wieder 
gegeben/'  meinte  der  Starrkopf  und  fe^te  [)inzu,  „ein 
öulden  mit  der  wälfd)en  Oper  verdient,  fei  if)m  lieber 
als  hundert  ©ulden  einnähme  von  einer  deutfd)en  Ver- 
keilung". Aber  der  einmal  erwad)te  Widerfprud)  gegen 
die  fremde,  überholte  Kunß  rvar  durd)  keine  nod)  fo 
gute  Aufführungen  zu  befiegen.  ffcozarts  „Zauberflöte*', 
das  größte  Creignis  feiner  Ära  (1792),  wurde  übrigens 
von  dem  deutfd)en  öingfpielenfemble  des  ü^eaters  aus- 
geführt, öuardafoni  ftarb,  nachdem  er  alle  feine Crfparnifle 
feinem  italienifdjen  Opernidol  geopfert  l)atte. 

3Die  Romantik 

Während  fDozarts  fDufik  fonft  allenthalben  neue 
Talente  weckte  und  den  kräftigen  Fortfd)ritt  der  Kunft 
beförderte,  \)at  fie  in  13öl>men  merkwürdigerweife  eine 
Stagnation  der  ©eifter  zur  Folge  gehabt.  HMt  einem 
begeiferten  ftuffd)wung  Ratten  die  prager,  allen  andern 
voraus,  die  fiöf)e  fDozartfd)er  Kunfl:  in  ^3efi^  genommen, 
aber  da  blieben  fie  aud),  blieben  nod)  immer,  als  fd)on 
alle  Welt  hinter  neuen  Führern  zu  neuen  Zielen  fort- 
fd)ritt.     Aus    den    ?Dozartveref)rern    wurden    fttozart- 

30 


tficbard  ;ßatka 


pf)ili|ter.  nur  Abt  Vogler,  der  im  (Jaf)re  1801  an  der 
Univerfität  Vorlefungen  rjielt,  [>at  rvenigftens  die  tf)eore- 
tifdjen  fDufikftudien  in  präg  etwas  in  Fluß;  gebracht. 
Diefe  Zeit  ift  arm  an  wirklid)  bedeutenden  Indivi- 
dualitäten, fie  bat  irjre  frucrjtbarße  Arbeit  nid)t  in  der 
Kompofition,  fondern  in  der  Organifation  geleitet.  X)ie 
alten  Rauskapellen  der  adeligen  fierrfcfjaften  waren 
fcrjon  vor  dem  Ablauf  des  18.  (Jahrhunderts  eingegangen, 
die  fortwährenden  Kriege  riffen  klaffende  Lücken  in  die 
Scrjar  der  böFjmifcrjen  flßufikanten.  Für  die  neuen  Ver- 
i)ältniffe  bedurfte  es  neuer  Dnßitutionen.  1803  wird  die 
Conkünßlerfozietät,  1804  der  Weberfcrje  privatverein 
zur  Veranftaltung  der  Freitagskonzerte,  1808  der  Verein 
zur  Beförderung  der  Conkunft,  1811  das  Konfervatorium, 
182T  die  Orgelfcbule  ins  Leben  gerufen,  welche  größten- 
teils bis  beute  befreien  und  auf  eine  feh>r  bedeutende 
Wirkfamkeit  zurückfd>auen. 

30ie  Sozietät  rvar  ein  Wof)lfaf)rtsverein  und  diente 
der  Alters-  und  Witwenverforgung  der  fttufiker.  3f)re 
Konzerte  konzentrierten  fid)  immer  merjr  auf  die  pflege 
des  Oratoriums  und  vermittelten  den  pragern  zuerft 
die  Kenntnis  der  großen  d)orifd)en  Schöpfungen  fiaydns 
und  Rändeis.  Dionys  Webers  privatverein  hingegen 
tvidmete  fid)  vornehnnlid)  der  weltlichen,  der  finfonifcfjen 
fDufik.  Als  dann  der  fftangel  an  guten  Orcfjefter- 
mufikern  zu  Cage  trat,  erließ  eine  Anzahl  von  Adeligen, 
die  (trafen  von  Wrtba,  öternberg,  flof)ann  und  Friedrid) 
Ho(li^,  Clam-(3allas,  pad)ta,  Klebeisberg  u.  a.,  einen 
Aufruf  zu  einem  „Verein  zur  Beförderung  der  Ton- 
kunft",  und  in  zwei  (Jahren  rvar  deffen  Ziel,  die  €r« 
Öffnung  eines  Konfervatoriums,  erreicht  Zum  Leiter 
der  Anpalt  —  der  erften  if)rer  Art  in  beutfcrjland  — 
rvurde   Dionys    Weber    (geb.  1766   zu  Welcrjau)    aus- 
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crfel)en.  €in  tüchtiger,  vom  ftbt  Vogler  angeregter 
Cf)eoretiker,  ein  akademifd)  gebildeter  fDann,  ein  flxenger 
6d>oIard).  Die  junge  Henriette  öontag  wurde  1821  of)ne 
@nade  entlaffen,  iveil  fie  of)ne  Erlaubnis  öffentlich  auf- 
getreten rvar.  Von  feinen  8d)ülern  feien  ?Dofd)eles, 
Zocklet,  Deflauer,  Kleinpächter,  öiegmund  <3oIdfd)midt 
angeführt  Den  jungen  Leuten  der  dreißiger  flal)re 
galt  er  als  €rzreaktionär,  rveil  er  neben  fftozart  nur 
nod)  fiaydn  gelten  ließ;  und  mit  feinem  Ord)eß:er  lieber 
arrangierte  fDozartfd)e  Klavierfonaten  fpielte  als  eine 
:8eetl)ovenfd)e  öinfonie.  Über  die  „Croika"  ging  er 
überhaupt  nid)t  hinaus,  ja,  er  verbejferte  das  fatale  as 
(beim  Wiedereintritt  des  Themas)  unbedenklich  in  g. 
FUerin  folgte  if)tn  fpäter  —  ftidjard  Wagner,  der  1832 
Webers  väterliches  Wohlwollen  erfahren  bat  Der  alte 
fierr  führte  if)m  nid)t  nur  feine  C-dur»8infonie  auf, 
fondern  erteilte  if)m  aud)  wertvolle  Untenveifungen  im 
eckten  ffoozartftil,  deflen  üradition  er  als  Ohjrenzeuge 
von  fftozarts  Figaroproben  rvotyl  kannte* 

Unter  den  kef)rern  rvar  Friedrid)  Wilhelm  pixis 
der  bedeutend^.  6r,  der  in  feinen  öffentlichen  Kammer- 
mufikabenden  1808—42  die  prager  mit  der  kla|fifd)en 
Quartettliteratur  bekannt  machte,  \)at  eine  fteil)e  nam- 
hafter 8d)üler  herangebildet:  den  frül)  verdorbenen 
ölavik  (den  „böf)mifd)en  paganini"),  Raimund  Drey- 
fd)odk,  #.  W.  Kallitvoda  (bekannt  als  Komponifl:  des 
vielgefungenen  „deutfd)en  kiedes")  und  Tßoritz  HMlde, 
den  €rben  feines  Lehramts  und  feiner  Hnftitutionen. 

Außerhalb  des  Konfervatoriums  rvar  #of)ann  Wenzel 
romafdjek  (1774—1850),  aud)  ein  Veteran  der  Don 
(Juan-premiere,  die  erfte  mufikalifd)e  perfönlid)keit 
Urfprünglid)  flurifl:  und  Autodidakt  in  der  fDufik,  trat 
er  zuerft    mit  einer  großen,   opernl)aft  ausgearbeiteten 
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Ballade  „keonore"  f)ervor  und  gewann  fic£>  damit  am 
<3rafen  13ouquoi  einen  HMzen,  der  it>n  zeitlebens  aller 
Haf)rungsforgen  enthob,  üomafd^ek  war  gewiß  ein 
fftann  von  ungewöhnlichen  Gaben,  der  nid)t  nur  zu 
komponieren,  fondern  aud)  beißende  Cpigrammezu  dichten 
und  treffliche  Karikaturen  zu  zeichnen  verband.  ffoozart 
war  für  if>n  das  ft  und  0  der  üonkunfl:.  ^Daneben  f)atte 
Abt  Vogler  als  Komponip:  und  "Theoretiker  auf  if)n 
€influß  gehabt  Von  diefem  Rammte  wof)I  fein  prinzip, 
der  Künfller  mü)Te  vor  allem  ein  poet  fein,  Aber  fo 
modern  manche  feiner  äftl)etifd)en  Öedanken  anmuten: 
bei  der  praktifdjen  Durchführung  bleibt  er  in  der  alten 
8d)abIone  ftecken.  3n  feinen  Klavierfad)en,  den 
„€kIogen",  „ftyapfocHen"  und  „Dithyramben",  naf>m  er 
die  (Jdee  von  fftendelsfofms  „kiedern  oJ)ne  Worte"  voi« 
aus.  <3oetf)e,  mit  dem  er  in  Karlsbad  perfönlid)  zu« 
fammentraf,  fdjä^te  die  Kompofitionen  feiner  Lieder, 
üomafctyek  l)at  übrigens  aud)  einige  tfd)ed)ifd)e  ©efänge 
der  Königinf)ofer  fiandfdjrift  komponiert,  „um  feine 
?ftutterfprad)e  nid)t  ganz  zu  vergeben,"  freilid)  nod) 
of)ne  <3efüf)l  für  die  rf)ytF)mifd)e  Cigenart  des  Ddioms. 
Am  bedeutenden  find  feine  Kird)enkompofitionen,  be- 
fonders  das  große  Requiem  in  C-moIl  und  die  Krönungs» 
me(fe  für  Ferdinand  V.  (1836).  Kun(lreifen  f)<*t  Tomafd)ek 
nid)t  gemacht,  er  blieb  eine  lokale  ©röße.  <Ja,  nid)t 
einmal  in  präg  erfd)ien  fein  Dame  allzu  f)äufig  auf  den 
Konzert-programmen.  öeine  impofante  Fmnengeßalt 
war  freilid)  ftadtbekannt,  eine  5d)ar  bewundernder 
6d)üler  und  Kunftfreunde  umgab  il>n,  ja,  es  galt  für 
Vermeflen!)eit,  wenn  ein  fremder  ?toufiker  durd)  präg 
reiße,  of)ne  feine  Aufwartung  bei  Comafc^ek  gemacht 
zu  ()aben.  Von  denen,  die  feinen  Unterricht  genoflen, 
find    die    pianiften    Worifd)ek,    Alexander    JOreyfd)ock, 
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6d)uII)off,  Deffauer,  "Cedesco,  dann  Kittl,  Franz  fiaufer 
und  fianslick  die  bekannteren.  Für  die  nad)mozartfd)e 
fftufik  l)atte  üomafd)ek  nur  kalte  ftblel)nung.  Von 
13eetf)oven  lieg  er  nur  die  erfte  periode  gelten;  von 
Lifzt  meinte  er,  er  arbeite  mit  dem  groben  fßaurer- 
pinfel  u.  dgL 

ftls  Dritter  im  reaktionären  ;6unde  reichte  den  be- 
nannten der  Domkapellmeifter  flof).  ft.  Wittafek  die 
Rand,  ein  pianift  der  Dufd)ekifd)en  8d)ule  und  unüber- 
trefflich im  fßozartfpiel  („6s  ift,  als  ob  man  perlen  auf 
goldene  Tafeln  ftreute").  £Us  man  im  dritten  Dezennium 
daran  dachte,  der  darniederliegenden  gei|tlid)en  Uonkunß 
wieder  aufzuhelfen  und  der  „Verein  zur  pflege  der 
Kird)enmufik"  1827  die  OrgeIfd)ule  ins  Leben  rief,  ivurde 
Wittafek  zu  tyrem  Vorder  gemacht  Die  Kirchen- 
komponißen  Robert  Führer  und  W.  fiorak  find  dort 
feine  Schüler  gervefen.  Die  Urias  Dionys  Weber, 
Tomafdjek  und  Wittafek  bel)errfd)te  das  ganze  prager 
fDufikleben  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Oper.  Fuer 
tvar  an  Stelle  des  Dmpre|Tario  ©uardafoni  1806  Karl 
tiiebid)  getreten,  und  damit  Tvar  die  ivälfctye  Oper 
endgültig  durd)  die  deutfd)e  verdrängt.  Leider  envies 
fid)  die  Waf)l  des  Kapellmeifters  Wenzel  fftüller  als  ein 
Fehlgriff.  Der  gemütliche  Komponift:  Ijarmlofer  Wiener 
Volkspoflen  taugte  nid)t  in  die  8pf)äre  der  F)öl)eren 
fDufik.  Dnfolgedeflen  fiel  1813  Karl  ?T>aria  v.  Weber 
die  fd)tvere  HMflion  zu,  das  zerrüttete  Dnßitut  neu  zu 
organifieren.  8ef)r  energifd)  griff  Weber  ein,  ja,  er 
lernte  fogar  tfd)ed)ifd),  um  vor  dem  Ord)eßer,  das  meifl: 
tfd[)ed)ifd)  konverfierte,  nid)t  verraten  und  verkauft  da- 
zupe()en.  ;6eetf)ovens  „Fidelio",  ffteyerbeers  „ftlimelek". 
Spoi)rs  „Faufl:"  führte  er  auf  und  machte  das  publikum 
durd)  Vorkritiken  in  den  blättern  auf  den  Wert  diefer 
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Heuf)eiten  aufmerkfam.  Aber  die  Gleichgültigkeit  der 
prager  gegen  feine  Begebungen  raubte  dem  Künßler 
bald  die  Arbeitsfreude  („nichts  erregt  eigentlich  €ntf)u- 
fiasmus.  Alles  kommt  und  gef)t  mit  üodeskälte")  und 
verleidete  if)tn  den  Aufenthalt  nod)  mel)r,  als  die  fiMß- 
gun(l  der  zünftigen  fftufiker  und  geaid)ten  fDozartianer, 
XMonys  Weber,  üomafdjek  und  Wittafek.  Bald  nad) 
dem  Abgange  Webers  (1816)  ftarb  Urfebid),  und  feine 
Witive  führte  das  üf)eater  nod)  vier  <>Jaf)re  rveiter. 
X)ann  kam  fiolbein  und  von  1824  das  Triumvirat 
polavsky,  Kainz  und  ötiepanek.  Kapellmeifter  tvar  der 
tüd)tige  Routinier  flofef  üriebenfee.  Alle  diefe  Direktoren 
wandten  fid)  mit  dem  beften  Zeil  if)rer  Kraft  der  Oper 
zu,  deren  Repertoire  ßets  auf  der  fiöf)e  der  Zeit  ftand. 
?Dan  gab  außer  fftozart  nod)  ttofiini,  Auber,  Donizetti, 
Weber,  fftarfd)ner  und  ffteyerbeer. 

Zu  Anfang  der  dreißiger  <Jal)re  beginnt  eine  allmähliche 
Wandlung  der  Verf)ältni|Te.  8ie  ift  markiert  durd)  die 
Überfiedlung  des  blinden,  die  ?ftetl)ode  Logiers  ver- 
tretenden Klavierlehrers  $ofef  pro  kfd)  ausfteidjenberg 
nad)  präg  (1830).  €r  und  Anton  ffeüller,  der  ffcufik- 
kritiker  der  „BoI)emia",  festen  dem  ftarren  fftozartkult 
die  Begeiferung  für  Beethoven  entgegen,  prokfd)' 
aufblühendes  Dnftitut  ruird  der  (Segenpol  des  Konser- 
vatoriums. HMt  dem  prinzip  des  Fortschritts  gef)t  das 
Dnterefle  für  die  ältere  fftufik  Rand  in  Rand.  Beim 
ffoaler  Füf)rid)  rverden  Allegri,  paleftrina,  kaffo  ufrv. 
aufgeführt,  fDüller  f)ält  einleitende  Vorträge,  prokfd) 
beforgt  das  ?ftufikalifd)e,  und  Füf)rid),  de(Jen  tJdeal  das 
Zufammenrvirken  der  €inzelkün(le  Tvar,  fd)afft  Urans- 
parentbilder,  rveld)e  die  mufikalifd)e  Ddee  des  "Conftückes 
veranfd)aulid)en.  Dn  den  Kammermufik- Abenden  bei 
prokfd)    rvird    vor    allem    Beethoven    kultiviert.    Die 
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Bewegung  rväd)ft.  €ine  ftnzaf)!  Studenten,  &pt,  Kittl, 
tJelen,  ftmbros,  fianslick,  glühende  ?ftufikentf)ufiaften, 
fd)wingt  die  Faf)ne  des  Fortfd)ritts.  £Us  Schumann  in 
Leipzig  feine  „neue  Zeitfd)rift  für  fDufik"  herausgibt, 
findet  er  die  meiften  Abnehmer  in  präg.  :6ald  fd)reitet 
man  aud)  an  die  (Gründung  neuer  Konzert-Dnßitutionen. 
1840  beginnt  die  von  ftnton  ftpt  ins  Leben  gerufene 
„Cäcilienakademie"  if)re  Tätigkeit,  und  faft  gleichzeitig 
entftef)t  die  „Sopf)ienakademie".  Das  Raupt  der  letzteren, 
ftlois  (Jelen,  füf)rt  fd)on  nad)  zwei  (Jahren  die  „fieunte 
Sinfonie"  mit  folgern  Crfolge  auf,  daß;  fie  gleid)  wieder- 
holt werden  mußte,  und  als  X)ionys  Weber  1842  ftarb, 
wurde  $of)ann  Friedrid)  Kittl  fein  Had)foIger.  80  f)atte 
fid)  in  einem  (Jabrzcbrit:  ein  völliger  Umfd)tvung  der 
Verf)ältnifle  vollzogen. 

Dn  den  vierziger  $al)ren  iß  präg  wieder  eine  fort» 
fd)rittlid)e  8tadt,  im  ©egenfa^  zu  Wien,  wo  feit  Schuberts 
Code  nur  nod)  Canz-,  italienifd)e  und  Virtuofenmufik 
rjerrfd)te.  Hm  Konfervatorium  fd>altete  Kittl,  der  in  den 
Konzerten  der  ftnftalt  *3eetl)0ven,  fßende!sfof)n,  ©ade, 
Schumann  brachte  und  die  Leiftungsfäf)igkeit  feines 
Ord)eßers  bedeutend  f)ob.  H>endeIsfof)ns  13eifpiel  im 
neuen  Leipziger  Konfervatorium  wirkte  herüber  und 
fpornte  zur  Hacrjeiferung  und  zum  Wettbewerb  an. 
Kittls  ^agdfinfonie  fand  in  X)eutfd)Iand  Beifall.  8pof)r 
und  ffcendelsfobn  führten  fie  auf.  1846  kam  :6erlioz 
nad)  präg,  gab  fed)s  Konzerte  und  wurde  von  den 
Fortfdnittlern  außerordentlich  gefeiert;  freilich)  nid)t  von 
allen.  Wenzel  fieinrid)  Veit  (1806—64),  der  fftendels- 
foljnianer  und  Komponiß  fd)öner  Streichquartette,  die 
als  feine  Blüten  bürgerlicher  fiausmufik  nod)  f>eute 
Wert  befugen,  antwortete  auf  die  „pf)antaßifd)e"  mit  einer 
parodie:   „Cpifode  aus  dem  Leben   eines  Schneiders". 
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3n  ?Dendelsfof)ns  Weife  komponierte  eigentlid)  aud) 
Kittl,  obtvol)!  er  zu  den  €xtremen  der  fftoderne  fel)r 
gute  Beziehungen  unterhielt  80  F)atte  if)m  ftid)ard 
Wagner  das  Libretto  zu  feiner  Oper  „Die  Franzofen  vor 
Hizza"  (1848)  überlaffen,  rvoraus  ein  ffcarfd)  in  den 
revolutionären  Stürmen  diefes  tollen  (Jahres  als  „Frei» 
f>eitsmarfd)"  ungeheuer  populär  tvurde.  6in  befonderes 
Ereignis  ivar  1856  die  ftuffül)rung  der  „<3raner  ffcefle" 
von  Iiifzt  und  die  in  ftnrvefenf)eit  zahlreicher  illuftrer 
@ä|te  abgehaltene  Jubelfeier  des  Konservatoriums  im 
(Jai)re  1858.  Die  alte  und  neue  Zeit  fd)ienen  dabei  if)re 
Verfolgung  zu  vollziehen,  denn  das  Programm,  das 
in  der  IX.  Sinfonie  gipfelte,  enthielt  aud)  Werke  von 
Comafc^ek  und  Wittafek.  Kittl  ftand  auf  der  F»öf)e 
feines  ftnfef)ens;  aber  dann  ging  es  rafd)  mit  if)tn 
bergab.  €r  ergab  fidP)  dem  ftIkof)ol  und  mußte  1865 
feine  Stellung  als  Direktor  verladen. 

Das  üf)eater  führte  nad)  Stiepanek  der  8änger 
Stöger  bis  1846;  dann  Johann  Roffmann  und  nad) 
de(Jen  fed)s jährigem  Regime  abermals  otogen  Kapell- 
meifter  rvar  der  ftrebfame  Franz  5 kr aup(deflen jüngerer 
Bruder  fl.  X\.  Skraup  die  Sopf)ienakademie  leitete),  und 
diefer  führte  —  nachdem  ftpt  in  der  Cäcilienakademie 
fd)on  Brud)p:üdke  gebracht  t>attc  —  aud)  die  erften 
Wagnerfdjen  Opern  auf.  1854  „üann Käufer",  1856 
„tiof)engrin"  und  den  „Holländer".  Ja,  im  fierbft  diefes 
(Jaftres  konnte  man  anläßlid)  der  Haturforfd)er- 
verfammlung  fid)  fd)on  das  Kraftftück  einer  Wagner- 
n?od)e  lei|ten,  und  es  verbreitete  fid)  das  0erüd)t,  dag 
Wagner  eine  Oper  eigens  für  präg  fdjreibe.  Direktor 
€rnfl:  "C^ome  (1858—64)  kam  dann  im  zweiten  Jaf)re 
feines  Waltens  nod)  mit  dem  „ftienzi"  heraus.  Zrvei 
begeiferte  Studenten,  Reinrid)  porges  und  F.  <3er|ten- 
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körn,  brachten  im  Februar  )862  ein  Wagnerkonzert  auf 
Subfkription  zußande,  das  dem  aus  Wien  herüber- 
gegolten  ffteifter  ftürmifd)e  Huldigungen  eintrug.  Sie 
fteigerten  fi<±>  nod),  als  Wagner  im  Hovember  wiederkam 
und  das  ü^eater  if)m  zu  6()ren  den  „Holländer*  gab. 
Diefe  Wagnertage  bedeuteten  o[>ne  Zweifel  den  Höhe- 
punkt der  fortfd)rittlid)en  Bewegung.  Hur  genannt  fei 
eine  fteif)e  böf)mifd)er  fDufiker,  die  in  der  erften 
Hälfte  des  10.  (Jahrhunderts  außerhalb  prags  wirkten: 
Komponißen  wie  ft.  <ü>yrowetz,  #.  fDederitfd),  prod) 
(„Von  der  ftlpe  tönt  das  Hörn")  in  Wien;  Fr.  ©läfer 
in  Berlin  (wo  feine  Oper  „Des  ftdlers  HorfV«  <31üch 
machte);  K.  fD.  Wolfram  in  Ceplitz;  IJabi^ky, 
der  böf)mifd)e  kanner,  in  Karlsbad;  die  C^eoretiker 
wie  n.  tteid)a  (Wien,  paris),  8.  Sed)ter  (Wien); 
öänger  wie  $.  RfDikfd)  und  Cic^atfdjek  (Dresden); 
Fr.  Haufer  tfDünd)en),  Fr.  Ander  (Wien);  <3eiger  wie 
fceop.  (Janfa  (Wien),  Ferd.  Laub  (Berlin,  fDoskau). 

£)ie  Anfange  der  tfd)ed)ifd)en  national  -Hiufik 

Die  nationale  Wiedergeburt  des  tfd)ed)ifd)en  Volkes 
ift  eines  der  merkwürdigen  Kapitel  der  neueren  Kultur- 
gefd)id)te.  Das  18.  $af)rf)undert  kannte  eine  nationale 
Frage  nod)  nid)t,  denn  der  böf)mifd)e  Patriotismus,  an 
den  kluge  ühjeaterdirektoren  mit  6rfoIg  appellierten, 
war  bloß;  ein  provinzialpatriotismus,  worin  fid)  die 
deutfd)en  und  tfd)ed)ifd)en  Bewohner  gleichmäßig  teilten. 
Spuren  von  Anhänglichkeit  tfd)ed)ifd)er  fDufiker  an  die 
Überlieferungen  der  Heimat  fanden  wir  bei  Zelenka, 
Czernof)orsky,  Zad),  und  mit  Seeger  mußte  Burney, 
der  il)n  1772  in  präg  befud)te,  italienifd)  reden,  weil 
jener   nid)t   deutfd)  verband.    Die  jofefinifd)e  Zeit  ver- 

47 


T*id)ard  öatka 


fd)affte  dann  der  deutfd)en  Sprache  in  ftmt  und  ®efell- 
fd)aft  entfd)ieden  die  Oberhand,  präg  tvar  zu  fDozarts 
Zeiten  eine  deutfdje  Stadt,  die  :8öl)men  füllten  fid)  als 
Deutfd)e,  ja  nod)  Dobrovsky  (gefl:.  1829),  der  Begründer 
der  tfd)ed)ifd)en  8prad)ruifTenfd)aft,  bezeichnet  fid)  ge- 
legentlich als  einen  (bleuen,  Hur  das  niedere  Volk  in 
der  Fmuptftadt  und  die  dauern  im  Dnnern  des  Landes 
bedienten  fid)  des  üfc^ectyifc^en,  oder  vielmehr  eines 
mit  (Germanismen  fo  ftark  durd)fe^ten  (Jargons,  dag  es 
Brentano,  rvenn  er  fein  Landgut  bei  präg  befud)te,  als 
„ein  unverßändlid)es  platt*'  vorkam. 

Die  geizigen  Weckrufer  des  flavifd)en  Vo Iks betvußt- 
feins  rvaren  fierder  und  die  deutfd)e  Romantik.  31)re 
Leeren  über  Wert  und  Bedeutung  der  VoIkl)eit  fanden 
in  :6öf)men  Eingang  und  das  deutfd)e  Volk  felbft,  das 
fid)  in  feiner  kaum  verflogenen  klaffifdjen  Zeit  kulturell 
von  der  Vormundfd)aft  franzöfifetyer  und  italienifd)er 
flfoufter  freigemacht  f)atte,  das  fid),  fd)on  am  ftande  des 
Untergangs,  nod)  der  po!itifd)en  Vernichtung  durd) 
Napoleon  ern?e[)rte,  bot  den  in  äl)nlid)er  Lage  befind- 
lichen Cfc^ec^en  ein  leuchtendes,  zur  had)eiferung  rei- 
zendes Vorbild  dar.  Päd)  deutfd)em  ;8eifpiel  und  von 
den  Deutfd)en  durd)  ermunternden  Zuruf  gefördert, 
warfen  fie  fid)  auf  das  Studium  il)rer  Sprache,  il)rer 
©efd)id)te,  ii)rer  Volkslieder;  die  Auffindung  der  ge- 
fällten KöniginI)ofer  F>andfd)rift  im  (]af)re  1818  ent- 
flammte vollends  den  nationalen  ötolz,  und  die  Deutfd)en 
in  13öi)men,  €gon  Cbert  voran,  ließen  fid)  mit  in  das 
Sd)lepptau  diefer  F*eimatkun|Wd)tung  nehmen  und 
fd)tvärmten  bis  in  die  vierziger  $al)re  für  die  fielden 
der  böl)mifd)en  Vorzeit  nod)  Alfred  Meißner  dichtete 
feinen  „Ziska",  und  fDoritz  Twtmann  feierte  das 
Fmffitentum  in  „Keid)  und  Sd)rvert". 
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ftuf  mufikalifd)em  ©ebiete  äußert  fidP)  der  nationale 
Zug  zunäd)ft  gleid^falls  als  provinzialpatriotismus,  und 
fein  flftonument  iß  das  „ftllg.Künftlerlexikon  für  ;3öf)men" 
(1815/8)  von  ;8.  $.  Dlabac,  dem  Cf)orregenten  des  Stra- 
i)ower  Klofters.  6r  fet^t  fid)  in  den  zwanziger  ^af)ren 
in  dem  Sammeln  von  Volksliedern  fort,  deren  klaffifd)e 
Ausgabe  der  Dichter  (Jaromir  €rben  (1842—52)  veran- 
ftaltete.  Sie  enthält  über  800  Weifen.  Das  tfd)ed)ifd)e 
weltliche  Volkslied,  wie  es  damals  gefungen  ivurde,  war 
ein  Kind  des  18.  (Jahrhunderts  und  auf  dem  13oden 
jener  Spielmufik  erblüht,  worin  die  13öl)men  damals 
ffteifter  waren.  ?ftand)e  Melodien  weifen  deutlich)  auf 
if)ren  Urfprung  aus  den  Dudelfackweifen  der  Dorfpfeifer 
zurück,  andere  wieder  find  of)ne  die  Kenntnis  italieni- 
fd)er  Opern-fftelodien,  die  fid)  aus  dem  Theater  auf  die 
Straße  verpflanzten,  nid)t  zu  denken.  €inen  großen  €in- 
fluß  auf  die  böf)mifd)e  Volksmufik  bat  ffcozart  gehabt. 
?toand)e  tfd)ed)ifd)e  Dationallieder  find  gleid)fam  der 
Had)f)cxll  der  fernen  feiner  Sinfonien  und  Sonaten. 
(Die  ftnnaf)me,  diefe  Weifen  feien  aus  dem  Volks- 
gefang  übernommen,  fd)eint  mir  if)r  rein  inftrumentaler 
Charakter  auszufließen.)  Die  meinen  diefer  bald 
munteren,  ja  ausgeladenen,  bald  wehmütigen,  ja  tief 
traurigen,  rt>vtt>mifct>  meift  kurzatmigen,  aber  fef)r  präg- 
nanten fftelodien  kann  man  als  Tanzweifen  bezeichnen, 
denen  ein  Zext  unterlegt  wurde.  Das  tfd)ed)ifd)e  Volks- 
leben kennt  eine  fftenge  nationaler  Canzformen,  den 
wilden  furiant,  den  dupäk  (©dampften),  die  skocnä 
(fiopfer),  medved  (13ärentanz)  ufw.  Die  jungte  darunter 
dürfte  die  1830  von  einer  fftagd  in  €lbekofteIe£  erfundene 
polka  fein,  bemerkenswert  ifl:  der  große  mufikalifd)e 
fteid)tum  des  tfd)ed)ifd)en  Volksliedes,  nid)t  nur  in 
me!odifd)er    und    rf)vtf)mifd)er   Fiinfid)t,    fondern    aud), 
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ivas  die  Fülle  der  if)tn  innewohnenden  f>armonifd)en 
?fcöglid)keiten  betrifft  Viel  zutrauliche  ftnmut,  Hebens- 
tvürdige  Herzlichkeit  und  kräftiger  13auernf)umor  klingt 
daraus,  abrved)felnd  mit  einer  zarten,  fd)ivärmerifd)en 
fDelandjolie.  ©efammelt  wurden  diefe  Lieder  zuerft 
von  den  Kantoren  und  Lehrern  auf  dem  Lande,  und 
aus  diefen  Kreifen  (lammen  aud)  die  erften  Verfucfee 
von  Iiiedern  im  Volkston.  X)er  Lehrer  <jj.  (J.  ttyba  machte 
damit  den  ftnfang,  dod)  lebt  von  feinen  fd)lid)ten  (be- 
fangen fd)on  gar  nichts  mef)r.  Glücklicher  war  F.H>.Knize 
(ge[*.  1840),  de(fen  von  ömetana  am  8d)lu|5  der  „Libufd)a" 
als  Leitmotiv  zitierte  Ballade  „;0retislav  und  <Jutta", 
und  KVorel,  deflenLied  ,,Nad  Berounkou  pod  Tetinem" 
(die  ffcelodie  ift  eine  Reminiszenz  an  C.  ft>.  von  Weber 
„Wenn  fid)  raufdjend  Blätter  regen**)  wirklid)  ins  Volk 
drang.  X)ie  Königinf)ofer  F>andfd)rift  reizte  ganz  be- 
fonders  zur  Kompofition.  (Junge  Literaten  wie  H>ad)acek 
und  Cf)melensky,  letzterer  in  feiner  Lieder-öammlung 
Venec,  d.  f).  Kranz  agitierten  in  den  dreißiger  <JaI)ren 
bei  allen  prager  fftufikern  für  die  Kompofition  tfd)ed)i- 
fd)er  Texte.  Hid)t  nur  ökraup,  (Jelen  ufrv.,  felbp  £eutfd>e 
wie  Kittl  und  Ranslick  machten  diefe  fDode  mit.  Des 
tfd)ed)ifd)en  HMnnergefanges  naf)m  fid)  befonders  der 
fel)r  begabte  (Jden  an. 

Um  diefe  Zeit  fallen  aud)  die  erften  ftnfä^e  zu  einer 
tfd)ed)ifd)en  Oper.  Vereinzelte  und  darum  ganz  be- 
deutungslofe  Verfud)e  mit  öingfpielen  f)atte  man  fd)on 
am  €nde  des  18.  (Jahrhunderts  gemacht,  und  diefe  Ver- 
fuge führte  der  Kapellmeifter  Volanek  im  Ryberner- 
tf)eater  (1789—1803)  weiter.  Unter  dem  ü()eaterdirektor 
Rolbein  brachte  es  der  Ka|fierer  ötepanek,  fein  fpdterer 
Hadjfolger,  dal)in,  dag  zu  Weihnachten  und  fpäter  an 
8onntagnad)mittagen     einige    Opern     in    tfd)ed)ifrf)er 
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Sprache  gegeben  wurden.  Zuerß  1823  die  von  ffoad)acek 
überfe^te  „8d)weizerfamilie",  woraus  eine  öippe  aus 
der  flovakifd)en  Uatra  gemacht  wurde.  80  wenig  :Ce- 
dad)t  nat)tn  man  auf  den  Charakter  der  ffcufik,  fo  wenig 
war  man  fid)  des  Umlandes  bewußt,  daß  das  vermiedene 
HMIieu  eine  vermiedene  fDufik  er()eifd)te.  nun  naf)m 
fid)  Fr.  Skraup  der  Sad)e  an,  und  fein  Singfpiel 
„Drätenfk"  (der  DraF)tbinder)  war  1825  die  erfte  nennens- 
werte Originalleiftung  der  'Cfc^edjen  auf  diefem  Gebiete. 
Freilid)  zeigt  fid)  in  der  fftufik  von  ttafle  keine  8pur, 
desgleichen  in  den  beiden  pat|)etifd)en  Opern  „Oldrid) 
und  ;8ozena"  und  „kibuflas  Fiodjzeit"  (1834),  die  er 
feinem  Crftling  nachfolgen  ließ.  6s  waren  eben  deutfd)e 
Kapellmeifteropern  im  romantifd)en  Stile,  oi)ne  nationale 
€igenart,  nur  mit  böl)inifd)en  Stoffen  und  auf  einen 
tfd)ed)ifd)en  Zext  Dagegen  errang  Skroup  einen  großen 
€rfolg  mit  dem  friede  „Kde  domov  muj?"  (Wo  ift 
meine  Reimat?)  aus  der  <3efangspofle  „Fidlovaöka*'  (Die 
Kird)weil)),  das  trot*  feiner  gemütlid)  fentimentalen,  un- 
flavifdjen  fDelodie  und  tro^  des  l)armlofen  Textes  ge- 
radezu ein  nationales  Kampflied  geworden  ift.  Hm 
folgenden  $af)re  (1835)  kam  das  zweite  Kampflied  des 
üfc^edjentums,  das  temperamentvollere  „Hej  Slovane" 
des  flovakifd)en  pfarrers  Uomafd)ik  auf,  deffen  fDelodie 
übrigens  polnifd)en  Urfprungs  i(t. 

80  viel  beiße  Liebe  zum  eigenen  Volkstum,  fo  viel 
guter  Wille  in  all  diefen  ;6eftrebungen  fid)  offenbart: 
fo  wenig  waren  fie  über  den  Wert  provinzialer  Spe- 
zialitäten I)inausgelangt,  wenn  nid)t  ein  <3enie  erpanden 
wäre,  das  fie  aus  der  €bene  des  Dilettantismus  in  den 
;J3ereid)  großer  Künftlerfd)aft  gehoben  f)ätte  und  diefes 
©enie  pellte  fid)  gerade  im  rechten  Zeitpunkt  ein.  €s 
war  Smetana,  der  Vater  der  tfd)ed)ifd)en  fDufik. 
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Friedrid)  Smetana 

ifl:  am  2.  fftärz  1824  zu  keitomifd)l  als  8of)n  eines 
Brauers  geboren.  8ein  Vater  fd)on  rvar  ein  eifriger 
ftoufikfreund,  und  die  Klänge  eines  plevel  und  ®yrorve{3f 
drangen  oft  an  die  Wiege  des  Knaben,  der  frühzeitig 
©eige  und  Klavier  fpielte  und  kaum  fed?s  <Jal)re  alt 
bei  einer  Akademie  fid)  fd)on  öffentlich  f)ören  ließ;,  ftuf 
dem  0ymnafium  zu  präg  ivurde  er  HMtfd)üIer  6duard 
Ranslicks,  der  if)m  auf  feine  HMtteilung,  er  treibe  fftufik 
ganz  ol)ne  Lehrer,  fpöttifd)  erwiderte:  „Da  rvird  rvas 
©'febeites  draus  tverden."  Die  näd)ften  (Jaf>re  fd)ienen 
dem  künftigen  Propheten  der  tönend  belegten  Form 
allerdings  f*ed)t  zu  geben.  Wenn  der  junge  Smetana, 
um  fid)  und  feinen  (Senoflen  das  fiotenmaterial  für  il>re 
mufikalifd)en  Zufammenkünfte  zu  befd)affen,  die  Werke, 
die  er  von  der  fftilitärkapelle  auf  der  Sofieninfei  gehört, 
aus  dem  @edäd)tnis  auftreibt  und  für  Streichquartett 
arrangiert,  fo  zeugt  das  freilief)  von  einer  feltenen  ton« 
künßlerifd)en  Begabung,  aber  die  f)umaniftifd)en  Schul- 
zeugnis fallen  aud)  darnad)  aus.  Selbß  die  ftrenge 
Zud)t  feines  pilsner  Onkels,  unter  die  man  if)n  pellte, 
rvollte  nichts  fruchten.  Was  follte  man  fd}ließ;lid)  mit 
dem  durchgefallenen  beginnen?  Der  Onkel  riet,  da  der 
(Junge  es  durchaus  fo  ivolle,  if)n  in  0ottesnamen  ?ftu)iker 
werden  zu  lajfen.  Der  Vater  fagte  nid)t  nein,  entzog 
if)m  aber  jegliche  Unterftül^ung. 

bettelarm,  aber  glückfelig  kehrte  8metana  1843  nad) 
präg  zurück.  Seine  (Jugendfreundin  und  fpätere  Frau, 
die  pianiftin  Katharina  Kolar,  eine  Schülerin  von  prokfd), 
führte  iF)n  dort  il)rem  fDeiper  zu,  der  i\)n  foivof)!  im 
Klavierfpiel  als  aud)  in  den  tf)eoretifcl)en  Wifjenfd^aften 
unterrichtete.    ftud)  Kittl,    der  neue  Direktor   des  Kon» 
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fervatoriums,  naf)tn  fid)  feiner  an  und  verfd)affte  if)m 
einen  guten  poften  als  ?foufiklef)rer  beim  örafen  Cl>un. 
Vier  forgenfreie  $af)re  widmete  ömetana  nun  mit 
eifernem  Fleifte  feiner  mufikalifdjen  Ausbildung.  Dann 
verfud)te  er  fid)  auf  eigene  Füße  zu  pellen,  verließ;  den 
Dienfl:  und  —  faf)  fid)  nad)  einer  mißglückten  Konzert- 
reife fef>r  bald  dem  Clend  preisgegeben.  Hid)t  einmal 
ein  Klavier  nannte  er  mejjr  fein  eigen,  öelbftmord- 
gedanken  gingen  ij)tn  durd)  den  Kopf.  Dn  diefer  Hot 
wandte  er  fid)  im  fDdrz  1848  an  — Ciifzt.  ,,üd)  i)abe  keinen 
Caventen  als  mid)  felbft  und  —  mein  Wort,  welches 
aber  mir  fyeihg  und  eben  deshalb  vielleicht  fidjerer  ifl: 
als  hundert  Caventen'*  Und  fcifzt,  der  Rod)l)erzige, 
f)alf.  ömetana  konnte  in  aller  :8efd)eidenf)eit  ein  eigenes 
ffeuflkinftitut  eröffnen  und  in  (}af)resfrifl:  feine  13raut 
Katharina  l)eimfül)ren.8eint^ufalspianipn?ud)smit  jedem 
Cage,  namentlid)  fein  Cf)opinfpieI  galt  als  unvergleid)lid> 
öd)werer  follte  es  if)tn  werden,  fid)  als  fd)affenden 
Conkünftler  durd)zufe^en.  Die  Six  morceaux  caracteri- 
stiques,  die  er  Lifzt  als  probe  feines  Talentes  über- 
fandt  und  gewidmet  ()<*t:te,  rechnete  diefer  zrvar  „zu  den 
ausgezeichneten,  fdjönfl:  empfundenen  und  fein)*  aus- 
gearbeiteten der  letzten  Zeit",  aber  bei  den  „Stamm- 
bud)blättern"  warnte  if)n  Klara  öd)umann  ziemlid) 
f)od)faf)rend,  die  Romantik  nid)t  im  bizarren  zu  fud>en. 
Robert  ödjumann  felbft,  den  er  1849  in  Leipzig  befud)te. 
riet  if)m,  15ad)  zu  laudieren,  und  als  ömetana  erwidert 
j)atte,  den  f)abe  er  fd)on  ftudiert,  meinte  öd)umann: 
„Dann  laudieren  öie  if)n  nod)  einmal."  Unbefriedigt 
wandte  fid)  ömetana  nad)  Weimar,  wo  if)n  fein  ©önner 
Iiifzt  mit  offenen  Armen  aufnahm.  Der  dortige  Kreis 
der  neudeutfd)en  fftufiker  f)atte  ein  drolliges  mnemo- 
ted)nifd)es  Hilfsmittel,   fid)    die  richtige  Betonung   des 
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H>an  faf)  auf  der  ftltenburg  den  gutmütigen,  munteren, 
f)od)begabten  ;6öF>men,  der  feinen  ;ßefud)  1857  wieder- 
holte, immer  ungern  fd)eiden.  €r  felber  fd)rieb  an 
Lifzt:  „13etrad)ten  8ie  mid)  als  einen  der  eifrigften 
jünger  unferer  Kunftrid)tung,  der  mit  Wort  und  Cat 
für  deren  ^eilige  Waf)rf)eit  einftef)t  und  ivirkt."  Dn 
präg  hingegen  zog  feine  Feftfinfonie  über  das  Tbema 
der  öfl:erreid)ifd)en  Kaiferf)ymne  (mit  dem  koftbaren 
8d)erzo)  of)ne  befonderen  Eindruck  vorüber,  und  fein 
f)errlid)es  g-moll  Crio  „Zum  Andenken  an  mein  erftes 
Kind  Friederiekdjen"  rvurde  von  der  Kritik  geradezu 
abgelehnt  Und  als  er,  durd)  Chopins  ffcazurken  an- 
geregt, einige  „poetifd)e  polkas"  für  Klavier  erfdjeinen 
ließ;,  blieb  fein  glücklicher  bedanke,  diefen  tfd)ed)ifd)en 
Volkstanz  in  idealifierter  Form  der  Kunftmufik  zu- 
zuführen, völlig  unverftanden. 

8old)e  €rfaf)rungen  mögen  es  il)m  erleichtert  f)aben, 
einem  ehrenvollen  ttufe  zu  folgen,  der  ij)n  1856  zur 
Leitung  der  „pf)iIf)armonifd)en  @efellfd)aft"  nad)  (Sota- 
borg  lud.  Freund  Alexander  X)reyfd)ock  f)atte  das  auf 
einer  Tournee  durd)  8d)n>eden  vermittelt  Smetanas 
materielle  Lage  bewerte  fid)  dadurd)  fef)r;  im  publikum 
gewann  er  fid)  bald  die  allgemeine  Sympathie.  Die 
Ferien  pflegte  Smetana  regelmäßig  in  der  Reimat  zu 
verbringen,  fd)on  aus  ttückfid)t  auf  feine  kränkelnde 
Frau,  die  das  nordifd)e  Klima  nid)t  vertrug.   1859  ßarb 
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(le  if)m,  als  fie  tvieder  einmal  auf  der  Reimreife  be- 
griffen waren,  in  Dresden. 

8eine  künftlerifdje  Tätigkeit  in  8d)tveden  konnte 
ömetana  befriedigen,  da  es  ij)tn  durd)  ein  planvolles 
Vorgehen  gelang,  den  „antediluvianifd)en"  Standpunkt 
der  ©ötaborger  dem  modernen  allgemad)  zu  nähern. 
Als  Komponifl:  befdjritt  er  mit  drei  finfonifdjen  Dich- 
tungen: „ttid)ard  III.",  „Wallenßeins  Lager"  und  „fiakon 
flarl"  (nad)  Öf)lenfd)lägers  Drama)  die  Wege  Lifzts,  der 
\\)n  nad)  €infid)t  in  die  partituren  (1857)  umarmte  und 
küßte.  Aber  ebendort  parierte  es  if)m,  daß  der  zufällig 
aud)  in  Weimar  anrvefende  fierbeck  fid)  äußerte,  die 
trfcftedjen  feien  im  ©runde  dod)  nur  reproduzierende 
fftufiker.  Diefe  Bemerkung  traf  ömetanas  nationalen 
€l)rgeiz.  Damals  fd)rvur  er  fid)*s  zu,  in  der  Widerlegung 
diefer  Anficht  feine  Lebensaufgabe  zu  erblicken,  und  — 
er  l)at  Wort  gehalten  .  .  . 

Während  ömetana  in  ©ötaborg  die  Faljne  der  neu- 
deutfd)en  8d)ule  flattern  ließ,  Ratten  fid)  in  präg  große 
Umwälzungen  vollzogen.  Das  Oktoberdiplom  des  (Jahres 
1860  belebte  den  fDut  der  Cfd)ed)ifd)nationalen  und  gab 
den  Anftoß  zu  einer  rafd)eren  politifcfyen  und  kulturellen 
€ntrvicklung  des  rfd)ed)entums.  Streng  utraquiftifd) 
blieb  freilief)  das  Konfervatorium  unter  KrejM,  einem 
gediegenen  Kird)enmufiker,  aber  ftarrfinnigen Reaktionär. 
Aber  in  vielen  der  früheren  mufikalifdjen  Verbände, 
n?eld)e  bisher  Angehörige  beider  Volksßämme  umfdjloffen 
Ratten,  gab  es  nationale  öezeflionen.  Zxmädjft  trennten 
fid)  die  ©efangvereine,  was  zur  Gründung  des  „deutfd)en 
HMnnergefangvereins"  einerfeits  und  des  tfd)ed)ifd)en 
„Hlahol"  andererfeits  führte.  Dann  rvurde  der  tfd)ed)ifd)e 
Kunftverein  „Umeleckä  Beseda"  ins  Leben  gerufen, 
deffen  fDufikfektion  zu  befonderer  Glitte  kam,  und  ein 
tfdbed)ifd)er  „Akademifcfyer  <3efangverein"  trat  zufammen. 
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Die  Älteren  Dnftitutionen,  die  Cäcilien-  und  Sophien- 
akademie  verloren  nun  if)re  Bedeutung,  Gleichzeitig 
rückte  das  feit  der  HMtte  der  vierziger  (Jaf)re  von  einer 
mit  Feuereifer  Gelder  einfammelnden  <3efellfd)aft  be- 
triebene projekt,  die  €rbauung  eines  eigenen  tfd)ed)ifd)en 
Cf)eaters  der  Verwirklichung  immer  näf)er,  denn  der 
politifd>e  Führer  der  Dation,  "Rieger,  j)atte  es  durdjgefe^t, 
dag  ftatt  der  ins  ftuge  gefaxten  großen  Hational-;6üf)ne 
einzuteilen  eine  kleinere,  das  fogenannte  Dnterimstl)eater 
erbaut  wurde.  Die  Eröffnung  fand  am  18.  Dov.  1862  (latt. 
ftuf  die  Kunde,  rvas  in  der  fieimat  fid)  vorbereite, 
litt  es  ömetana  nid)t  länger  im  fernen  öötaborg.  €r 
gab  feine  gute  Stellung  dort  kurz  entfd)Ioflen  auf  und 
kehrte  im  ffcai  1861  nad)  präg  zurück,  um  dem  Vater- 
lande feine  Kräfte  anzubieten.  Gerührt  umarmten  if)n 
die  Räupter  der  jungtfd)ed)ifd)en  Did)terfd)ule,  fiälek 
und  Heruda,  für  fo!d)e  nationale  Creue.  Denn  eine  ge- 
wagte 8ad)e  war  ein  folrfjer  €ntfd)lu(3;,  und  wenn  es 
aud)  wie  ein  ©ei(terfrüf)ling  durd)  alle  Kreife  der 
Cfd)ed)en  wel)te,  fo  gehörte  ein  ungemeiner  Ddealismus, 
eine  feltene  €ntfagungsfäf)igkeit  dazu,  weil  das  mate- 
rielle Vermögen  der  fiation  nod)  in  keinem  Verhältnis 
ftand  zu  der  Weite  if)res  Wünfd)ens  und  ötrebens.  Als 
Smetana  in  präg  fein  erfles  Konzert  gab,  (tand  er  vor 
einem  leeren  8aal,  und  die  durd)  Kittls  Abgang  frei 
gewordene  ötelle  des  Konfervatoriumleiters  erhielt  auf 
ftmbros*  betreiben  nid)t  er,  fondern  KrejM.  8o  fah>  fid) 
ömetana  benimmt,  als  Lenker  und  Anreger  in  den  neu- 
gegründeten tfd)ed)ifd)en  Korporationen  zu  wirken  und 
bei  dem  8I)akefpearefefl:  der  ;J3efeda  (1864),  der  er|ten, 
im  großen  8til  verfud)ten  Kundgebung  des  erwachten 
Cfd)ed)entum8,  ftand  er  fd)on  an  der  8pi$e.  Daneben 
fdjrieb   er   fDufikkritiken   für   die  „närodni  Lifty",   das 
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Organ  der  jungtfd)ed)ifd)en  partei  und  verfud)te  mit 
der  13efeda  tfd)ed)ifd)e  Abonnementkonzerte.  Obzwar 
das  Unternehmen  infolge  finanzieller  Schwierigkeiten 
nid)t  über  drei  Abende  hinauskam,  ift  es  gefd)id)tlid)  dod) 
bedeutfam,  denn  das  nationale  Programm,  das  Smetana 
bei  diefer  Gelegenheit  entwickelte  —  es  ift  bezeichnender- 
weife  deutfd)  konzipiert,  weil  diefe  Sprache  dem  deutfd) 
erzogenen  Künftler  beim  fd)riftlid)en  Gedankenausdruck 
geläufiger  war  als  feine  fbutterfprad)e  —  diefes  Pro- 
gramm bat  die  Ziele  der  tfd)ed)ifd)en  Kunftpolitik  auf 
(Jal)rzel)nte  hinaus  feftgefel^t 

8metanas  nationale  Cendenz  rvird  nun  aud)  in  feinem 
Schaffen  offenbar.  Und  zwar  knüpfte  er  nad)  feiner 
ftückkel)r  genau  dort  an,  wo  er  jene  :ßal)nen  vor  dem 
Götaborger  üntermezzo  verlaflen  f)atte:  bei  den  Klavier- 
ftücken  auf  der  Grundlage  des  tfd)ed)ifd)en  Volkstanzes 
(Souvenir  de  Boheme).  8eine  üätigkeit  als  C()ordirektor 
wies  irjn  dann  vorzugsweife  auf  das  Gebiet  des  H>änner- 
gefanges  bin.  fiier  l)atte  er  fogar  einen  Vorgänger,  den 
mäf)rifd)en  ftuguftiner  paul  Krizovsky  (f  1885),  dem 
es  gelang,  in  feinen  Chorwerken,  worunter  befonders 
die  „Utonulä"  (Die  ertrunkene)  auf  8metana  €indruck 
machte,  ed)te  nationale  Töne  anzufragen.  Smetana 
folgte  diefem  ;6eifpiel  in  den  Chören  „Tri  jezdci" 
(JDrei  Leiter),  „Odrodilec"  (£>er  Renegat),  „Rolnickä" 
(13auernlied),  „Ceska  pisefi"  (JDas  tfd)ed)ifd)e  Lied).  Viadt) 
if)m  l)aben  fid)  der  tfd)ed)ifd)en Cl)orkompofition  befonders 
Karl  :6endl  und  ft.  F.  Covacovsky  erfolgreich 
zugewendet. 

Smetana  felbft  wurde  von  diefem  Genre  bald  durd) 
wichtigere  kün|tlerifd)e  Ziele  abgezogen.  Sein  Sinnen 
und  Uralten  galt  der  Dationaloper.  X)as  neue  tfd)ed)ifd)e 
C^eater  l)atte  diefe  nid)t  weiter  gebracht,   da  der   erjte 
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Kapellmeifter  fDayer,  ein  Routinier,  bei  dem  zwar  alles 
klappte,  dem  aber  l)öf)ere  Ddeale  fehlten,  die  italienifd)e 
und  die  parifer  große  Oper  pflegte  und  fein  €l)rgeiz 
befriedigt  ivar,  wenn  diefe  Werke  in  tfd)ed)ifd)er  8prad)e 
erfd)ienen.  Die  Originalopern,  die  er  brachte,  ivaren 
1863  „Vladimir*  von  ökul)ersky,  dem  Leiter  der  Orgel- 
fd)ule,  einem  gediegenen  Confe^er  oj)ne  €f)eaterblut; 
1865  „Die  Cempler  in  fDäfjren**  und  zwei  (Jaf)re  fpäter 
die  „Draf)omira**  von  dem  jungen  Karl  öd) e bor 
(1843—1903),  einem  begabten,  in  ffceyerbeers  Fußftapfen 
tretenden  fDufiker,  deRen  weiteres  Schaffen  aber  die  ftuf- 
merkfamkeit  nid)t  gerechtfertigt  \)atf  welche  diefe  Crßlinge 
erregten.  Wie  es  damals  künßlerifd)  im  3nterimstt)eater 
zuging,  beleuchtet  die  Catfac^e,  daß  man  im  „Don  fluan** 
Koloratur-ftrien  von  Vaccai  einlegte  und  in  den  Zwifd)en- 
akten  bisweilen  Zirkusfpezialitäten  fid)  fef)en  liegen. 

ömetana  f)atte,  kaum  nad)  präg  zurückgekehrt,  bei 
vermiedenen  Literaten  wegen  eines  Opernbud)es  an- 
geklopft und  endlid)  von  öabina  das  I)i(iorifd)e  Libretto 
„Branibori  v  Cechäch*  (Die  Brandenburger  in 
Böhmen)  erhalten.  Diefes  komponierte  er  1862/3. 
€in  fd)wad)es  Stück,  aktuell  nur  durd)  den  <3egenfa$ 
zwifdjen  üfd)ed)entum  und  Deutfd)tum,  der  die  im 
ftnfang  des  14.  3<*brbunderts  fpielende  Randlung  treibt. 
Dabei  ift  es  d)arakteri(tifd),  dag  die  das  Land  ver- 
gütenden Brandenburger  nod)  verhältnismäßig  gut 
wegkommen,  während  den  eigentlichen  Böfewid)t  und 
Verräter  der  Deutfd)böl)me  fpielt.  ömetana  fd)uf  auf 
diefer  unebenbürtigen  did)terifd)en  Grundlage  in  den 
„Brandenburgern**  die  erfte  tfd)ed)ifd)e  Oper  mit  wirklid) 
nationalem  Kolorit.  Obwoj)!  von  Weimar  f>er  über- 
zeugter Wagnerianer,  wußte  er  nur  zu  gut,  daß  er  feinen 
in  Bezug  auf  die  Oper  nod)  (tark  verzopften  Landsleuten 
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für  den  fanfang  nid)t  allzuviel  Yteformatorifd)e8  zumuten 
dürfe,  und  begnügte  fid)  damit,  (tatt  der  üblichen  Ein- 
teilung in  ftrien,  Kavatinen,  Cf)öre  ufw.  die  8zene  als 
€inf)eit  zu  fe^en.  Die  Uraufführung  kam  erjt  am 
5.  Januar  1866  zuftande,  alfo  im  felben  (Ja^rc,  da  die 
preu|jifd)e  fieeresmad)t  wieder  in  13öf)men  einrückte, 
ömetanas  Erfolg  war  vollftändig.  €r  erhielt  jefct  fogar 
den  F*arrad)preis,  den  if)tn  zuzufpred)en  die  (JurV 
(ftmbros,  Kittl  und  Krejci)  über  zwei  flaf)re  lang  gezögert 
f>atte.  Und  nun  kam,  fd)on  am  30.  flfoai  des  nämlichen 
(Jahres,  feine  zweite  Oper  heraus:  Prodanä  nevSsta 
(Die  verkaufte  Braut). 

8d>on  während  der  Arbeit  an  den  „Brandenburgern" 
f)atte  if)m  öabina  diefe  „Operette**  übergeben,  und 
ömetana  mad)te  fid)  aud)  gleid)  damit  zu  fd)affen.  3f)m 
lag  daran,  zu  zeigen,  dag  er  nid)t  nur  in  der  8pf)äre 
des  pat^os  zu  Raufe  fei  und  aud)  im  leichteren,  volks- 
tümlichen 8til  etwas  leiten  könne.  Die  meinen 
tfd)ed)ifd)en  fDufiker  glaubten  damals,  dem  üdeal  einer 
nationalen  fDufik  durd)  eine  primitive  Had)bildung  der 
Volkslieder  näf)er  kommen  zu  können,  wogegen  ömetana 
vor  allem  in  der  künftlerifdjen  Durchbildung  mit  allen 
€rrungenfd)aften  der  modernen  Harmonie  und  tTec^nik 
das  fieil  erblickte.  3n  der  „Verkauften  Braut**  verbindet 
fid)  nun  die  Volkstümlichkeit  der  melodifrfjen  Erfindung 
auf  das  glückliche  mit  einer  kunftvollen  <3eßaltung. 
Das  Bud)  war  ein  glücklicher  Griff  in  das  böf)mifd)e 
Volksleben,  ein  8tüdt  gefundener  Reimatskunft:.  Die 
©ehalten  des  Heiratsvermittlers,  der  liebenden  Dorf- 
fd)önen,  des  dummen  Bauernburfd)en  ufw.  waren  fo 
populär,  wie  etwa  für  uns  Deutfdje  die  perfonen  des 
„Freifd)ü$".  Dod)  war  für  ömetanas  fDuflk  nid)t  diefer, 
fondern  wof)I   ef)er  fDozarts   „Figaro**   das   dem    ver- 
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fd)iedenen  Stoff  natürlid)  finnvoll  angepaßte  Vorbild. 
Der  unerfd)öpflid)e  Strom  frifrfjer,  einprägfamer,  national 
gefärbter,  ungefud)ter  fftelodik,  der  kernige  Rumor,  die 
originelle  |)armonifd)e  Fällung,  die  fprudelndepolypf)onie 
des  Ord)efters  —  alles  das  mad)t  die  „Verkaufte  :6raut" 
zu  einem  fDeißertverke  der  Opern literatur.  Had)  der 
jubelnd  aufgenommenen  Uraufführung  am  30.  fDai  rvar 
Smetana  unbeftritten  als  der  erße  Komponift  feines 
Volkes  anerkannt  und  erhielt  daraufhin  die  eben  frei- 
gewordene  Stelle  eines  erften  Kapellmeifters  am 
tfd)ed)ifd)en  ü^eater.  .Das  Ziel  feines  beruflichen 
Strebens  rvar  erreicht 

ftls  Komponifl:  freilief)  meinte  er  nun  er|t  red)t 
beginnen  zu  follen.  £inen  deutferjen  Zext  von  Wenzig, 
„Dali  bor',  ließ  er  fid)  ins  üferjeebiferje  überfein  und 
beendete  die  Kompofition  €nde  1867.  Wer  den  prager 
f>radfd)in  befud)t,  kommt  gervörjnlid)  aud)  an  der 
Daliborka  vorbei,  jenem  altersgrauen  üurm,  genannt 
nad)  dem  fagenrjaften  Fielden,  der  im  15.  $af)rl)undert 
darin  fd)mad)tete,  fid)  eine  8trof)fiedeI  mad)te  und  fo 
fd)ön  darauf  fpielte,  daß;  die  Leute  gern  unten  an  der 
flauer  irjm  Iaufd)ten.  Diefen  an  fid)  gerviß  poetiferjen 
Stoff  t>at  Wenzig  teils  nad)  dem  Fidelio-,  teils  nad)  dem 
Lof)engrin»£xempel  bearbeitet,  und  rviederum  mußte  die 
fDufik  über  die  handgreiflichen  dramatifd)en  Sd)rväd)en 
des  ;8ud)es  f)inrvegtragen.  Hur  teilrveife  kann  fie  das, 
befonders  rvenn  irjr  nid)t  die  Liebe  des  Publikums  zu 
der  vertrauten  ©eftalt  des  geigenden  Gitters  entgegen- 
kommt Das  ivar  bei  der  prager  Uraufführung 
(16.  ?Dai  1868)  allerdings  der  FaiL  ftber  um  fo  größere 
bedenken  erweckte  SmetanasfDufik.  Obwohl  er  Wagners 
Prinzipien  nod)  keineswegs  konfequent  folgte,  obrvof)! 
es  im  Dalibor  von  fDelodien  in  der  alten  Form  geradezu 
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rvimmelt,  rjatte  er  dem  (3ros  feiner  kandsleute  dod)  viel 
zu  viel  zugemutet  Der  fteid)tum  des  Orcfjeßers,  die 
Ieitmotivifd)e  öinnigkeit,  das  Vorrualten  der  Deklamation 
—  alles  das  verrvirrte  ein  feinem  Wefen  nad)  klein- 
ftädtifd)es,  im  €rfaflen  eines  künftlerifcrjen  Organismus 
ungeübtes  publikum.  fftan  rvarf  ömetana  vor,  dag  er 
Wagner  übenvagnere  (!),  daß;  er  in  das  nationale  Volks- 
liederidyll  das  Gift  des  reflektierenden  Germanismus 
bringe  ufrv. 

€s  bildeten  fid)  nun  zrvei  Parteien.  Für  die  pf)ilifter 
führte  der  Gejanglerjrer  pivoda  das  Wort,  bisher 
ömetanas  Anhänger,  jet^t  fein  entfd)iedener  Feind.  Das 
Fad)-Organ  diefer  Gruppe  bildeten  die  „Hudebnf  Listy". 
Aber  aud)  8me(anas  Verehrer,  der  treffliche  fftufiker 
H  prod)äzka  und  der  geiftvolle  ftfl:f)etiker  Otto 
fioftinsky,  raillierten  fiel)  und  führten  den  Kampf  für 
ftidjard  Wagner  und  ömetana.  €in  heftiger  Federkrieg 
entbrannte.  „Dalibor"  ivar  das  Feldgefd)rei  der  Fort- 
fd) rittler.  Had)  diefem'Werk,  das  ömetana  felbfl  feF>r 
liebte,  nannte  fiel)  eine  mufikaliferje  Zeitfcrjrift. 

Der  ffteifter  felbft  erweiterte  den  Kreis  feiner  üätig- 
keit,  indem  er  1860  abermals  pl)iII)armonifd)e  Konzerte 
ins  Leben  rief.  Daneben  arbeitete  er  die  „Verkaufte 
:8raut"  für  paris,  rvo  fie  gegeben  rverden  follte,  um 
und  erfe^te  den  profadialog  durd)  ttezitative.  €in 
harter  6d)lag  für  if)n  und  feine  partei  rvar  die  Ab- 
lehnung des  Werkes  durd)  die  ruffiferje  Kritik  bei  feiner 
Aufführung  in  Petersburg  (1870).  eine  neue  Arbeit 
mußte  \\)n  tröften,  und  die  gehobene  ötimmung  der 
Cfd)ed)en,  als  1871  Kaifer  Franz  flofef  fid)  zum  König 
von  13öf)men  krönen  Iaflen  rvollte,  begeiferte  aud)  irj>n, 
einen  längß  gefaßten  plan  auszuführen,  nämlid)  die 
Oper   „Libuffa",   deren  Cext   (von  Wenzig)   er   fd)on 
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feit  (Jahren  befaß.  8ie  follte  ein  „Weif)fe|tfpiel",  die 
Krönungsoper  werden  und  ift  jedenfalls  Smetanas 
bedeutendfte  fceijtung  im  patf)etifd)en  Stil.  t)as  Libretto 
entbehrt  freilief)  der  dramatischen  Spannung  und  zerfällt 
in  drei  Bilder:  Libuffas  <3erid)t,  Libuffas  Vermählung, 
fcibuffas  propf)etie.  Aber  der  mufikaiifcbe  Fortfd)ritt 
gegen  „X)alibor"  i|t  enorm,  der  finfonifd)e  Aufbau  be- 
wundernswert, das  <3anze  grogzügig  und  getragen  von 
wahrer  Fep>  und  Feierftimmung.  Für  die  tfd)ed)ifd)e 
fDufik  l)at  das  Werk  aud)  darum  eine  große  Bedeutung, 
weil  fid)  darin  Smetana  einer  fel)r  forgfamen,  dem 
(Seifte  der  Sprache  gemäßen  Deklamation  befleißigt 
batte,  wozu  if)tn  die  prinzipiellen  Artikel  fioftinskys  und 
der  €life  Krasnof)orsky  die  Anregung  gaben,  fioftinskys 
Had)weis,  daß  der  Charakter  einer  Hationalmufik  auf 
der  t^t>vtf)mik  und  auf  dem  Confall  der  Sprache  beruhe 
(1871),  war  eine  epochemachende  Crkenntnis. 

Da  die  Krönung  unterblieb,  wurde  die  partitur  of)ne 
jede  Ausfielt  auf  eine  Aufführung  beendet,  zumal  man 
feit  dem  „3Dalibor"  feinen  künftlerifd)en  #e|trebungen 
vielfad)  mit  Mißtrauen  entgegenkam. 

Um  aber  die  lebendige  Fühlung  mit  der;6ül)ne  wieder 
zu  gewinnen,  machte  er  fid),  während  „kibuffa"  als 
Zukunftsmufik  im  pulte  lag,  gleid)fam  erf)oIungsf)alber 
an  einen  fiteren  Stoff.  Züngel  fd)rieb  if)m  nad)  einem 
franzöfifd)en  LuPfpiel  das13ud):  „Die  beiden  Witwen", 
woraus  Smetana,  der  #efd)affenf)eit  des  Stoffes  ent- 
fpred)end,  eine  feine  Konverjationsoper,  etwa  in  der  Art 
Aubers,  komponierte  (1873-1874).  Aber  felbft  mit  diefer 
leichten  und  pikanten  fDufik  drang  er  nid)t  kampflos 
durd).  Das  Publikum  \)aite  etwas  in  der  Art  der 
„Verkauften  :0raut"  erwartet,  die  Kritik  witterte  aud) 
f)ier  Wagnerismus  und  fprad)  von  einer  „Oper  fürOrd)e(ter 
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mit  Begleitung  des  <3efanges".  €ine  gründliche  Um- 
arbeitung (1876),  welche  den  profadialog  in  ttezitative 
verwandelte,  brachte  die  Oper  in  der  <3unft  des  Publikums 
nid)t  weiter,  Hid)t  einmal  ömetanas  Stellung  als  Dirigent 
blieb  mefjr  unangetaftet,  ja  es  kam  fo  weit,  dag  feine 
Gegner  Unter  fd)riften  fammelten  zu  einer  Petition  „um 
fofortige  Beseitigung  des  unfähigen  Kapellmeifters 
ömetana". 

&lle  diefe  Vorkommnifle,  die  angeftrengte  Tätigkeit, 
die  fDenge  der  erfahrenen  Kränkungen  erfd)ütterten  die 
<3efundl)eit  des  zart  organifierten  fDannes.  €in  nervöfes 
beiden  ftellte  fid)  ein  in  ©ejtalt  eines  quälenden  öaufens 
und  pfeifens  im  Of)r,  und  im  Oktober  1874  wurde  er 
vollftändig  taub.  Hur  das  Saufen  im  Kopfe  blieb  und 
(Weigerte  fid)  bis  zur  Unerträglid)keit  bei  geizigen  ftn- 
ftrengungen,  vor  allem  bei  der  Kompofition.  Cr  mußte 
den  Dienß  als  Kapellmeifter  quittieren  und  den  5d)merz 
erleben,  daß  fein  Feind  und  Vorgänger  fDayer  nunmehr 
Direktor  des  üf)eaters  wurde.  HMt  if)tn  zog  aud)  die 
von  ömetana  ferngehaltene  lockere  Operettenmufe  ein. 

Die  tfd)ed)ifd)e  Opernproduktion  war  inzwifd)en  durd) 
den  Crfolg  der  „Verkauften  Braut"  zu  lebhafter  Tätig- 
keit geweckt  worden:  W.  Blodek  („Dm  Brunnen«' 1867), 
K.  Bendl  („fceila"  1868),  R  firimaly  („Der  ver- 
wundene prinz"  1872),  tt.  ttozkofd)ny  („Die  6t.  tfo- 
l)anns-Stromfd)neIlen"  1871,  fpäter  „ftfd)enbrödel"  1885), 
um  nur  die  erfolgreichen  diefer  il)rem  Wefen  nad) 
eklektifdjen  arbeiten  zu  nennen,  die  aber  dod)  aud) 
fd)on  den  von  der  „Verkauften  Braut"  angeflogenen 
Volkston  widerhallen.  Zwei  andere  Opern-Komponiften 
tfd)ed)ifd)er  Abkunft,  üf).  Bradsky  (Berlin)  und  €.  lläpra- 
wnik  (Petersburg),  gingen  in  dem  Opernwefen  ifjrer 
zweiten  fieimat  auf. 
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ömetanas  Lage  war  eine  verzweifelte,  aber  er  lieg 
den  fftut  nid)t  finken.  Hod)  immer  auf  fieilung  hoffend, 
wollte  er  die  Opernkompofition  bis  dabin  auffd)ieben 
und  wandte  fid)  der  Dnftrumentalmufik  zu.  60  ent« 
fanden  die  fed)s  finfonifd)en  jDid)tungen,  die  er  zu  einem 
Zyklus  „Mä  vlast"  (flftein  Vaterland)  zufammenfaßte, 
ndmlid):  „Wyfd)ef)rad"  (die  alte  böbmifd)e  Königsburg) 
und  Vltava  („X)ie  ffcoldau")  im  flal)re  1874,  8d)ärka 
(eine  fieldin  des  böbmifd)en  fbäddjenkrieges)  und  „Aus 
;0öbniens  Fluren  und  Rainen"  1875,  "Gabor  (das 
Fwffitenlager)  1878  und  ;61anfk  (der  böf)mifd)e  Kyff- 
Käufer)  1870.  X)iefe  Werke,  die  von  Lifzt  nur  nod)  all- 
gemein angeregt,  im  befondern  aber  ganz  felbftändig, 
aus  der  jeweiligen  Ddee  gepaltet  find,  bilden  rvobl  das 
künftlerifd)  Vollendete,  was  ömetana  gefd)affen  l)at, 
eine  grogartige  Cpopoe  und  Verherrlichung  der  fieimat 
und  Reimatfage  in  Tönen.  Am  populären  ift  die 
„fftoldau",  aud)  außerhalb  13öP)mens.  Wol)l  darum, 
weil  der  Vorwurf  fid)  mufikalifd)  ganz  finnenfällig  und 
ol)ne  detaillierte,  lokale  Vorausbedungen  darßellen  lägt. 
HMt  der  n>ei|terfd)aft  und  dem  ©lanz  der  Dnftrumentation 
wetteifert  die  Lebendigkeit  und  Anfd)aulid)keit  diefer 
6d)ilderungen.  ömetana  felbft  bezeichnete  diefen  Zyklus 
und  das  1876  entftandene  ötreicbquartett  „Aus  meinem 
Leben"  als  die  (Grundlagen  feiner  Zukunft. 

Diefes  5treid>quartett  i(t  eines  der  wenigen  Werke, 
worin  ömetana  feinen  perfönlid)en  Empfindungen  Aus- 
druck gibt.  fDit  dem  großen  Apparate  des  Ord)e|ters 
fprad)  er  wie  mit  erhobener  ötimme  als  Volksredner 
zu  feiner  llation,  um  den  8turm  des  Patriotismus  zu 
entfachen.  Von  feinen  eigenen  Leiden  und  Freuden 
mochte  er  nur  im  intimften  Kreife  erzögen.  „Hd)  l>atte 
nid)t  die  Abfielt,**  fd)reibt  er,  „ein  Quartett  nad)  einem 
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beftimmten  "Rezept  und  in  den  uns  geläufigen  Formen 
zu  komponieren,  in  denen  id)  fd)on  als  8d)uljunge  der 
Theorie  genug  gearbeitet  fyabe.  ;6ei  mir  ergibt  fid) 
die  Form  einer  jeden  Kompofition  von  felbft  aus  dem 
©egenftande."  Diefe  Originalität  der  Form  ivar  aud) 
die  Urfadje,  woraus  der  prager  Kammermufikverein 
feinerzeit  die  ftuffüf)rung  rundweg  —  ablehnte.  —  Das 
€rfd)einen  der  „8lavifd)en  Cänze"  Dvoraks,  deren  allzu 
allgemeiner  Citel  if)tn  mißfiel,  veranlagte  Smetana  dann, 
eine  Folge  von  ,/Cfd)ed)ifd)en  Uänzen"  für  Klavier 
zu  veröffentlichen,  worin  er  nid)t  nur  feinen  früheren 
bedanken,  die  üdealifierung  der  polka  wieder  aufnahm, 
fondern  fid)  aud)  andere,  ganz  beftimmte  ftrten  von 
Volkstänzen  zum  Vorwurf  naf)tn,  daneben  entbanden 
nod)  mehrere  fDänner-  und  Frauend)öre,  aud)  ©efänge 
mit  Klavier  („ftbendlieder")  u.  a.  m. 

Die  ©egner  ömetanas  im  t^eater  Ratten  übrigens 
bald  abgervirtfd)aftet  1875  übernahm  ein  neues,  if)m 
wof)Igefinnteö  Konfortium  die  pad)t  und  gab  if)tn  da- 
durd)  fDut  zu  neuem,  dramatifd)em  Schaffen.  HMt  über- 
ragender Schnelligkeit  komponierte  er  Anfang  1876  die 
lyrifd)e  Oper  „Hubicka"  (Der  Kuß),  deren  Zext  if)in  eiife 
Kräsno()orsky  gefd)rieben  I)atte.  Y\od)  in  demfelben 
flaPjre  fand  die  premiere  Patt  und  brachte  i()m  einen 
vollen  äußeren  €rfolg.  Freilid)  waren  die  ftlttfd)ed)en 
der  ftuffüj)rung  fern  geblieben,  und  if)re  pre(fe  ignorierte 
fie  vollpändig.  „&us  HMtleid  mit  dem  tauben  Korn- 
poniften."  Das  ;ßud),  obzwar  gewiß  kein  dramaturgifd)es 
flöeifterwerk,  bot  wenigftens  lebenswahre  ©ehalten,  und 
die  Dorfkomödie,  die  fid)  um  einen  verweigerten  Kuß 
dre{)t,  Iöfte  ömetanas  befte  Kräfte  aus.  Volkslied  und 
Volkstanz  bilden  die  mufikalifd)en  fiöl)epunkte  der 
Partitur,  freilid)  in  der  kunßvollen  Fajfung  durd)  eine 
flöei(teri)and. 
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Die  wiedergewonnene  Fühlung  mit  dem  Theater  f)at 
8metana  dann  niä)t  meljr  verloren,  allerdings  ivar 
fd)on  nad)  (Jaf)resfriß  das  jungtfd)ed)ifd)e  Konfortium 
gekürzt  und  fftayer  abermals  Direktor  der  Oper  ge- 
worden. Aber  er  mußte  immerhin  feine  feindfelige Haltung 
gegen  ömetana  aufgeben  und  brachte  am  18.  September 
1878  fogar  eine  neue  Oper  ömetanas,  das  inzwifdjen 
vollendete  Tajemstvi  „©  e  \)  e i  m  n  i  s"  (Cext  wieder  von  der 
KrasnoJ)orsky)  heraus.  Wir  l)aben  j)ier  des  ffeeifters 
künftlerifd)  beftes  Bühnenwerk,  das,  was  if)tn  an  frifd)er 
ttaflenkraft  im  Vergleiche  zur  „Verkauften  Braut"  etwa 
fehlen  mag,  durd)  die  Vornehmheit  des  <3efd)macks  und 
die  tteife  der  Darftellung  reid)lid)  erfe^t.  Zum  erjtenmal 
wieder  feit  den  tragen  der  „Verkauften  Braut"  fanden 
fid)  die  Parteien  in  einmütiger  Anerkennung  des  ffceifters 
zufammen,  ömetanas  50jäl)riges  Künftlerjubiläum  (1880) 
war  eine  förmliche  Hationalfeier,  und  als  das  mittlerweile 
aufgebaute,  prächtige  tfd>ed)ifd)e  Hationaltyeater  1881 
eröffnet  werden  follte,  war  niemand  darüber  im  Zweifel, 
daß  dies  nur  mit  der  „Libuffa"  gefd)ef)en  könne  (11.  fluni), 
ömetana  ftand  auf  dem  ©ipfel  feines  Anfe()ens.  Dun 
erlebte  er  nod)  im  Augufl:  des  nämlichen  flaf)res  die 
T<ataßropf)e  des  Brandes,  der  das  kaum  fertiggepellte 
"ü^eater,  den  ötolz  der  Hation,  in  Afd)e  legte,  pellte  fid) 
mit  unermüdlichem  €ifer  in  den  Dien|*  der  Aktion  zum 
Wiederaufbau,  dirigierte  und  ließ  fid)  zu  <3un|ten  der 
guten  8ad)e  als  pianift  f)ören  und  durfte  fid)  bei  der 
bundertften  Aufführung  der  „Verkauften  Braut"  des 
grenzenlofen  £ntf)ufiasmus  der  Bevölkerung  freuen, 
öelbfl:  fDayer,  fein  alter  Feind,  neigte  fid)  nun  feiner 
öröße.  €ndlid)  wurde  ij)m  —  €nde  1881  —  aud)  die 
Genugtuung  zuteil,  daß  man  eines  feiner  Werke  in 
Deutfd)land  aufführte:  „Die beiden  Witwen«'  (in  Ramburg). 
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Aber  dicfe  (Genugtuung  rvar  nur  eine  äußere.  tJn  fein 
Cagebud)  fcfyrieb  er,  er  J)abe  keine  Luft  meljr,  feine 
fDufik  über  die  Landesgrenzen  zu  verbreiten.  „3n  meinem 
be|d)eidenen  Dafein  f)abe  id)  mid)  begnügt  mit  der  An- 
erkennung meines  Volkes,  und  die  Ovationen  des 
tfd)ed)ifd)en Publikums  ivaren  ein  reichlicher  Lof)n  meines 
ötrebens,  das  fo  rein,  fo  beilig  und  fo  rval)rf)aft  ifl." 
X\ad)  folgen  Crfolgen  rvar  die  küf)Ie  Aufnahme  der 
premiere  feiner  neuen  Oper  „Certova  stena"  (Die 
Ceufelsrvand)  am  20.  Oktober  1882  ein  harter  8d)Iag 
für  ömetana.  Was  das  mißratene  Libretto  der  €li|e 
Kräsnof)orsky  (es  Rändelt  fid)  um  die  <3efd)id)te,  ivie 
ein  junges  HMddjen  den  großen  Fierren  CVok  von  ftofen- 
berg  davon  abbringt,  fein  Leben  als  Kloflerbruder  zu 
enden)  an  Wirkung  übrig  ließ,  ruinierte  eine  matte  und 
elend  ausgefluttete  Aufführung.  Die  fDufik  ömetanas 
blüf)t  nod)  immer  in  fd)öner  €rfindung,  ein  intere(fantes 
Ueufelsmotiv,  eine  Verbindung  dreier  übermäßiger  Drei- 
klänge, betveifl,  daß  fein  l)armonifd)es  üonvorpellungs- 
vermögen  nod)  nid)ts  eingebüßt  tyatte.  Aber  die  auf- 
fallende fteferve,  die  er  fid)  ftreckenrveife  im  Ord)efler 
auferlegte,  deutet  darauf  f)in,  daß  if)m  die  dynamifd)e 
Abwägung  der  Dnflrumente  gegen  die  ©efangftimmen 
fd)on  nid)t  mef)r  leid)t  fiel.  Die  8d)Iappe  traf  ömetana 
umfo  härter,  als  man  kurz  zuvor  Dvoraks  in  den  von 
if)m  perf)orreszierten  :J3af)nen  fDeyerbeers  rvandelnden 
Demetrius  mit  allem  Aufwand  herausgebracht  batte. 
,,üd)  bin  alfo  fd)on  zu  alt,"  fd)lud)zte  er,  ,,id)  foll  alfo 
nid)ts  mef)r  fd)reiben,  fie  rvollen  nid)ts  mef)r  von  mir/* 
Allein  rvenige  trage  fpäter  follte  if)n  die  begeiflerte  Auf- 
nahme der  erften  öefamtauffü^rung  feines  Zyklus 
„flfoein  Vaterland"  von  einer  fo  peffimiflifd)en  Auffajfung 
feilen. 
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Um  fo  fd)Iimmer  machte  feine  körperliche  Lage  fid) 
jefct  fühlbar.  Das  :6of)ren  und  Saufen  im  Kopfe,  das 
if)n  beim  Komponieren  quälte,  (Weigerte  fid)  nun  bis  zur 
Unerträglid)keit,  und  in  dem  als  eine  Fortfe^ung  des 
„ftus  meinem  Leben*'  gedachten  D-moll-Quartetts  geivaf)rt 
man  deutlid)  die  öpuren  finkender  Kraft,  ömetana 
felbp  tvar  fid)  deffen  bewußt.  „HMr  fd)eint,  idf)  verliere 
die  Lebendigkeit  des  mufikalifdjen  Denkens,  alles  ift 
ivie  nebelhaft,  gedrückt  und  wehmütig.  Dd)  meine,  dag 
id)  am  €nde  all  meines  originellen  Schaffens  angelangt 
bin  und  dag  in  ;8älde  fid)  eine  ftrmut  an  (bedanken 
einpellen  ivird  und  darnad)  eine  lange,  lange  paufe, 
in  der  mein  Talent  völlig  vermummen  muß;/'  f)id)ts- 
deßorveniger  trug  er  fid)nod)  mit  allerleiplänen,  arbeitete 
an  einer  Oper  „Viola"  (nad)  8f)akefpeare)  und  an  einer 
Ord)efl:erfuite  „pragerKarneval",  n?eld)e  typifd)  tfd)ed)ifd)e 
©ehalten  im  l*af)men  des  Fafd)ingstreibens  djarak- 
terifieren  follte.  X)ie  durd)  eine  beifpiellofe  Opfer- 
rvilligkeit  des  tfd)ed)ifd)en  Volkes  ermöglichte  Wieder- 
eröffnung des  nationaItl)eaters  am  18.  Hovember  1883 
(mit  „LibuIJa")  bildete  fein  Ie^tes  freundliches  €rlebnis. 
Denn  unaufyaltfam  fd)ritt  die  Krankheit  fort  ftn  der 
Viola  fd)rieb  er  nur  nod),  „damit  die  Welt  einmal  rveig, 
rvas  im  Kopf  eines  fDufikanten  vorgeht,  der  in  einem 
folgen  Zuftand  i(t,  rvie  id)".  :6ei  einer  Aufführung  der 
„Verkauften  13raut"  langrveilte  er  fid)  „ivie  nie  im 
Leben".  Anfang  1884  verwirrten  fid)  feine  öinne,  und 
während  die  nation  feinen  fed)zigften  Geburtstag  feierte, 
rang  der  fDeifler  in  der  prager  Drrenanftalt  mit  dem 
Code.    &m  12.  ffcai  erlöse  if)n  diefer  von  feinen  Leiden. 

Das  ivar  das  €nde  des  fDannes,  der  den  Tfd)ed)en 
eine  nationale  fDufik  aus  dem  fiid)ts  gefd)affen  l)atte 
und  de(fen  mufikalifd)e8  Genie  i\)t\  auf  dem  Gebiete  der 
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Oper  vielleicht  zu  den  F)öd)ften  Leitungen  befähigt  f)ätte, 
wenn  if)tn  der  ebenbürtige  Dichter,  der  fd)Iagkräftige 
Dramatiker  begegnet  wäre,  nad)  dem  er  verlangte.  80 
ift  feine  fDufik,  an  fd)led)te  oder  mittelmäßige  Texte 
gebunden,  nid)t  imßande  gervefen,  fid)  voll  zur  Geltung 
zu  bringen  und  —  mit  Ausnahme  der  „Verkauften 
:ßraut"  —  im  Weltrepertoire  zu  behaupten,  ömetanas 
fUif)m  als  Opernkomponip:  im  auslände  datiert  überhaupt 
erft  feit  dem  öaftfpiel  des  tfd>ed)ifd)en  Hationaltfjeaters 
in  Wien  gelegentlid)  der  fDufik-  und  Tfjeaterausftellung 
des  (Jahres  1892.  Wir  wiflen,  daß  des  ffoeifters  €f)rgeiz 
nid)t  fo  weit  ging,  daß  er  fid)  mit  einer  partikularipi|d)en 
Bedeutung  begnügen  wollte.  Allein  eine  fo  Parke 
Begabung  rvie  die  feine  war  zur  Wirkung  in  weiterem 
Umkreife  berufen,  und  in  feinen  rein  inflrumentalen 
Werken  f)at  fie  diefe  Kraft  bisher  aud)  glänzend  bewährt. 
Denn  das  nationale,  woraus  die  Blüten  der  fftufik  des 
10.  (Jahrhunderts  fprießen,  was  ifl:  es  anderes  als  völkifd)- 
individualifiertes  fDenfdjentum  ? 

Cvordk 

Während  in  den  tfd)ed)ifd)en  Kreifen  prags  der 
Kampf  um  Smetana  am  f)eftigften  entbrannte,  führte 
man  in  einem  Konzert  des  ©efangvereins  „Filaf)oI"  (am 
0.  fDärz  1873)  den  „fiymnus"  eines  bis  da|)in  un- 
bekannten ffcuflkers  auf,  der  nid)t  nur  durd)  die 
nationale  Tendenz  des  Textes,  fondern  vor  allem  durd) 
parke  mufikalifdje  Urfprünglid)keit  allgemein  auffiel. 
Der  neue  Komponifl:  war  kein  anderer  als  der  fd)on 
zweiunddreißigjäf)rige  Anton  Dvorak  aus  fDül)l- 
f)aufen,  der  dem  Fleifdjergewerbe  feines  Vaters  längfl: 
ade  gefagt  und,  wie  er  als  ;8ub  fd)on  auf  den  Tanz- 
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böden  mitgefpielt,  mit  der  Fiedel  in  der  Rand  nad) 
präg  gewandert  war,  wo  er  nad)  fleißigen  ötudien  an 
der  OrgeIfd)uIe  als  Ord)eftergeiger  und  zulegt  als 
Organifl:  an  6t  ftdalbert  fid)  kümmerlid)  genug  durchs 
lieben  fd)Iug.  Dn  if)tn  follte  der  tfd)ed)ifd)en  Tonkunfl:  ein 
Vollblutmufiker  erßef)en,  der  fie  zuerfl:  aud)  im  auslände 
zu  €f)ren  brachte  und  if)r,  die  fid)  gleid)  anfangs  an 
die  modernde  Strömung  angefd)Ioflen  batte,  gleid)fam 
nad)träglid)  eine  kla|fifd)e  periode  befeuerte,  ömetanas 
leuchtendes  Vorbild  lockte  ii)n,  nachdem  er  fid;  bisher  nur  in 
Konzertmufik  nad)  klaffifdjen  fDuftern  verfugt  fratte, 
bald  auf  das  <3ebiet  der  Oper.  ;6ei  den  proben  feines 
€rftlings  („König  und  Köhler")  pellte  fid)  die  Schwer- 
fälligkeit und  Unklarheit  der  ffcufik  aber  fo  evident 
F)eraus,  dafr  Dvorak  die  ganze  partitur  ins  Feuer  warf 
und  das  Werk  von  neuem  komponierte  (1874).  Keffer 
gelang  es  if)m  mit  feiner  einaktigen  :ßauernkomödie 
„3Dickfd)ädel",  deren  ötoff  feiner  kernigen,  volkstümlichen 
Hatur  entfprad).  X)ie  näd)fte,  „Der  13auer  ein  ödjelm", 
enthüllte  fd)on  den  ffcangel  eines  eckten  dramatifd)en 
Talentes,  den  der  Rumor  und  die  ftnmut  einer  frifd)en 
ffcufik  nid)t  mef)r  ausgleichen  konnten.  Dn  Wien,  ivo 
das  Werk  1885  in  deutfdjer  Sprache  erfd)ien,  ivar  der 
€rfo!g  nid)t  nur  infolge  des  Widerfprud)s  der  deut|d)- 
nationalen  Kreife  gering. 

Wie  rvar  der  arme  prager  Komponift  als  erfter 
tfd)ed)ifd)er  Tondichter  zu  der  Auszeichnung  gekommen, 
an  der  Rofoper  der  Kaiferftadt  aufgeführt  zu  tverden? 
€r  f)atte  fid)  1875  um  ein  ötaatsftipendium  beworben, 
und  die  eingefandten  probearbeiten  Ratten  die  ftuf- 
merkfamkeit  fierbecks  und  feines  had)foIgers  im 
prüfungsamte,  (Johannes  ;0rabms,  erregt.  :8raf)ms 
verfd)affte  il)m  einen  zahlungsfähigen  Verleger  (öimrock), 
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€f)lert  begrüßte  fein  naives,  lebensbejahendes  üalent, 
Fianslick  fekundierte  in  der  „Heuen  freien  preffe", 
üaubert  führte  feine  „Slavifcfyen  ftyapfodien"  in  Berlin 
auf,  (Joachim  und  Fians  ttid)ter  trugen  feinen  ttul?m 
nad)  England.  Was  Wunder,  rvenn  er  unter  dem  Cinfluß 
feiner  neuen,  konfervativen  Freunde  die  kühnen  Fort- 
fd)rittsbaF)nen  Smetanas  verließ  und  fid)  damit  be- 
gnügte, tfd)ed)ifd)e  parallelen  zu  ;8raf)mfens  Schaffen 
zu  liefern.  Den  „Duetten"  traten  die  fdjönen  „?Däf)rifd)en 
Ziviegefänge"  (1877),  den  „ungarifd)en"  die  „SIavifd)en 
üänze"  (1878)  zur  Seite.  €s  folgten  das  Violinkonzert 
op.  53,  Serenaden,  finfonifd)e  Variationen,  Sinfonien  (die 
patf)etifd)e  in  D-moll,  die  lebensfrohe  in  D,  die  fid)  vom 
nationalen  Kolorit  emanzipierende  in  F,  die  freundliche, 
klare  in  Q)  und  alle  Arten  Kammermufik.  Dvorak  f)atte 
damit  jene  Sphäre  betreten,  rvo  feine  befonderen  Anlagen 
fid)  am  glücklichen  entfalten  konnten,  rvo  er  als  fd)öp- 
ferifd)er  Künßler  fd)on  darum  befonders  gefd)ä$t  rverden 
mußte,  rveil  flftufiker  feines  Schlages,  die  in  den  über- 
lieferten Formen  Heues  zu  fagen  vermochten,  immer 
feltener  rvurden.  flMt  fted)t  verglid)  man  fein  finnlidjes, 
reflexionslofes,  protzendes  üalent  mit  Schubert,  obzivar 
er  fonft  nichts  im  friede  und  alles  in  der  Spielmufik 
leitete.  Aber  aud)  bei  if)m  neben  fd)rvermütigen  Stim- 
mungen ein  elementarer  Ausdruck  fd)tvellender,  jubelnder 
Hebensluft,  die  von  der  pe)Timi|Tifd)en  Weltfd)merzlid)keit 
der  meinen  Zeitgenoflfen  auffallend  und  fympatl)ifd)  ab- 
ftad).  Dazu  der  tteid)tum  feiner  pf)antafie,  der  fo  un- 
erfd)6pflid)  rvar,  daß  ;8raj)ms  einmal  fd)erzend  bemerkte, 
er  möchte  oft  vor  Heid  aus  der  fiaut  fahren  über  das, 
rvas  diefem  Dvorak  nur  fo  ganz  nebenbei  einfalle.  Hod) 
find  feine  Kompofitionen  an  fid)  und  untereinander 
red)t   ungleid).     Wundervolle   (Sedanken    rved)feln   mit 
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Banalitäten.  Durchweg  aber  atmen  fie  einen  mufika- 
lifd)en  Wohllaut  und  die  Kunft  des  8a£es  wird  der 
inneren  kebensfülle  nie  l)inderlid).  Die  Cendenz  zur 
fiationalifierung  der  flfoufik  fprid)t  fid)  nid)t  bloß  in  der 
ftyytbmik  und  fftelodiebildung  aus,  fondern  mad)t  fid) 
aud)  in  der  duneren  Formgeßaitung  geltend,  fo,  wenn 
in  der  erften  Sinfonie  an  Stelle  des  Scherzo  ein  „Furiant" 
p:el)t,  ein  wilder  tfd)ed)ifd)er  Volkstanz,  oder  rvenn  lang- 
fame,  elegifd)e  Sä^e  ßatt  als  „Adagio"  mit  dem  ru(fifd)en 
Hamen  „Dumka"  bezeichnet  werden  (op.  48,  88,  00), 
Aber  diefe  Ausprägung  feines  nationalen  Charakters 
i|t,  iveit  entfernt,  feiner  Kunfl:  ein  Hindernis  zu  fein,  die 
Grundlage  feines  internationalen  ttuf)mes  geworden. 
Befonders  feien  von  Dvoraks  Kammermufiken  angeführt: 
aus  den  fiebziger  fla^ren:  drei  ürios  (das  \)ervoY' 
ragendße  in  F-moll),  mehrere  Streichquartette  (befonders 
op  61),  je  ein  Quintett  und  Sextett;  im  folgenden  #af)r- 
zefmt  die  köftlid)en  „liegenden*'  für  Klavier  zu  4  Fidnden 
und  das  quellfrifd)e  Klavierquintett  in  A  (op.  81);  in  den 
Anfang  der  neunziger  $af)re  endlid)  gehören  feine  als 
Klaviertrios  gefd)riebenen  „Dumky".  Hod)  find  zwei  der 
mittleren  periode  angef)örige  Ouvertüren  zu  nennen: 
„<J.  K.  Zy\"  und  die  fanatifdje  „Fmfitska".  Dm  Bereiche 
d)orifd)er  fDufik  l)at  Dvorak  bald  nad)  feinem  fiymnus 
das  tiefempfundene  „Stabat  mater"  komponiert,  und 
feine  Beziehungen  zu  Cngland  führten  if)n  immer  wieder 
zu  diefem  <3enre  zurück.  8ein  für  das  fftufikfeft  von 
keeds  gefd)riebenes  Oratorium  „Die  ^eilige  fcudmila" 
und  fein  großes  „Requiem"  gehören  f)ierf)er.  Zumal 
das  le^tere  mag  als  Spiegel  feiner  innigen,  kindlid) 
gläubigen  Frömmigkeit  gelten,  die  if)m  aud)  im  Leben 
zu  eigen  war.  Weltlid)  i(t  nur  die  nid)t  eben  bedeutende 
Cf)orballade  „Die  Brauttyemden"  (aud)  unter  dem  "Citel 
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„Die  öeifterbraut").  Wir  beobachten  durd)  all  diefe 
(Jal)re  eine  zunehmende  Klärung  feines  Wefens,  das 
fid),  je  mef)r  es  in  Berührung  mit  der  Welt  kommt, 
der  nationalen  €nge  entivindet  und  rvie  ein  fd)öner 
Äaum  feine  Krone  entfaltet,  während  die  Wurzeln  dod) 
feft  im  Boden  des  Volkstums  haften.  Wenn  er  feines 
von  Anfang  an  zur  ftusgelaffen^eit,  ja,  zur  Brutalität 
neigenden,  feurigen,  überfd)äumenden  Temperamentes 
aud)  nie  foiveit  fierr  rvard,  um  es  zu  akademifd)er 
Kül)le  abzudämpfen,  fo  tragen  dod)  feine  fpäteren 
fiauptiverke  den  8tempel  eigenartiger,  in  fidh>  vollendeter, 
erfindungsmäd)tiger  und  fidjerftelliger  ftoeifterfd)aft. 

Dagegen  blieben  il>m  auf  der  :8ül)ne  wirkliche  Crfolge 
dauernd  verfagt.  Ftanslick  l)ätte  if)n  gern  gegen  Wagner 
ausgefpielt,  aud)  die  prager  8metana*0egner  brauchten 
einen  öturmbock.  An  6rmunterung  fehlte  es  alfo  nid)t, 
und  die  'Cocrjter  des  in  der  fftufik  ultrakonfervativen 
Sieger  übernahm  die  ttolle  der  infpirierenden  fftufe, 
indem  fie  il>m  Libretti  im  ötile  der  „großen  Oper* 
fd)rieb.  Allein  fotvol)I  der  patf)etifd)e  „Dimitrij"  (1882) 
mit  feinen  prächtigen  6nfembles  und  fDaffendjören,  als 
aud)  der  Weitere  „tJakobfn"  (1889)  rvurde  im  Reimatlande 
ömetanas  mit  tted)t  als  vieux  jeu  empfunden,  und  bei 
dem  berühmten  <3aftfpicl  des  prager  Hationalt()eaters 
in  Wien  während  der  internationalen  fDufik-  und 
tri)eater-ftusftellung  (1802)  fiel  Dvorak  entfd)ieden  gegen 
feinen  verdorbenen  Rivalen  ab.  X\\d)t  der  Lebende,  der 
Cote  follte  damals  fted)t  behalten. 

Dn  diefem  #al)re  folgte  Dvorak  einem  ftufe  als 
Direktor  des  Konfervatoriums  in  Derv  york.  Unter  dem 
Sindrucke  des  5metanafd)en  Sieges,  dem  Cinfluffe  der 
Konfervativen  entrückt,  ging  dort  eine  große  Wandlung 
mit  il)m  vor.    €s  mag  an   feiner  geringen   allgemeinen 
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Bildung  gelegen  l)aben,  an  feiner  mel)r  intuitiven  und 
empfindenden  als  denkerifdjen  Hatur,  dag  er  fid)  aud) 
alö  gereifter  fDann  zu  keiner  felbftändigen  Kunft- 
anfd)auung  durchrang,  fondern  ein  Spielball  der 
wed)felnden  äußeren  Cinflüfle  blieb.  13raf)ms  wußte, 
warum  er  if)m  fein  ganzes  Vermögen  anbot,  wenn  er 
in  Öfterreid)  bleibe  und  nid)t  übers  große  Wafler  gef)e. 
X)ie  Befürchtung  trat  ein.  Zwar  X)voraks  fd)öpferifd)e 
Kraft  litt  in  der  Fremde  nid)t,  wie  fein  Streichquartett 
(op.  96),  das  Quintett  (op.  97),  die  „13iblifd)en  ®efänge" 
und  das  Cellokonzert  (op.  104)  bezeugen,  ftber  als  er 
von  Amerika  zurückkehrte,  war  er  ein  Anderer.  Der 
Durd)brud)  der  neudeutfd)en  ffcupk,  den  er  in  fiew  york 
erlebte,  f)atte  aud)  if)n  überwältigt,  im  Verkehr  mit  ftnton 
8eidl  bildete  fid)  fein  neuer  ©laube,  und  Lifzt  und 
Wagner  wurden  nun  die  öötter,  zu  denen  er  betete. 
Dndeffen  aud)  andere,  lokale  eindrücke  brachte  if)m  der 
vierjährige  Aufenthalt  in  der  Fremde,  wie  fie  in  feiner 
fünften  Sinfonie  „ftus  der  neuen  Welt"  (op.  95)  nieder- 
gelegt  find.  Dn  il)rem  Largo  umfängt  uns  die  melan- 
d)olifd)e  Stille  der  unendlichen  prärie;  in  if)rem  Scherzo 
tollen  und  tanzen  drollige  fiegerweifen.  3n  diefen 
originellen  l*{)ytf)men  fand  er  ein  neues  brauchbares  und 
unverbrauchtes  fDaterial  wie  früher  in  der  Volksmufik 
feiner  fieimat.  fiid)t  dag  er  direkt  entlehnt  I)ätte,  wie 
manche  glauben.  ftber  im  (Seifte  diefer  ffcelodien,  die 
entweder  auf  der  Durtonleiter  mit  fehlender  vierter, 
oder  auf  fDoIl  mit  kleiner  Septime  berufen,  erfand  er 
nun  manche  ül)emen,  zumal  in  den  Scherzos  feiner 
beiden  „legten"  Streichquartette  (op.  105/6),  welche  aud) 
zeigten,  dag  er  nur  den  fDutterboden  feiner  Kunft,  die 
abfolute  flfoufik,  zu  berühren  brauche,  um  der  Größte 
feiner  Zeit  zu  fein. 
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ftber  diefe  :6erüf)rung  rvies  er  weiterhin  ab,  ün  drei 
Ouvertüren,  „3n  der  fiatur**,  „Karneval**  und  „Othello**, 
vollzog  Dvorak  fd)üd)tern  genug  den  Übergang  zur 
poetifierenden  fDufik.  Dn  vier  finfonifd)en  Dichtungen, 
zumeifl:  nad)  €rbenfd)en  Balladen,  betätigte  er  feinen 
neuen  Glauben  an  Lifzt.  HMt  13eftürzung  nahmen  feine 
Wiener  Freunde  diefen  Abfall  rvafyr,  aber  aud)  die 
Fortfd^rittler  rvurden  fein  nid)t  frob-  Die  moderne  fDufik 
bedarf  fDufiker  von  bewußtem  <3eift  und  feiner  Bildung. 
Dvorak  aber,  diefe  ftpotfjeofe  bö[)mifd)en  fDufikantentums, 
rvar  und  blieb  ein  fDufiker  aus  ünftinkt.  öo  konnte  er 
das  prinzip  der  programm-fDufik  dermaßen  verkennen, 
daß  er  in  feinen  drei  einfd)lägigen  Werken  „Die  HMttags- 
f)exe",  „Der  Waflfermann**,  „Die  Waldtaube**,  rvozu  dann 
nod)  das  „Reldenlied**  fid)  gefeilt,  dem  Dichter  nid)t 
etrva  bloß  die  üdee  entnimmt,  um  fie  dann  als  fDußker 
neu  zu  gepalten,  fondern  er  folgt  fklavifd)  dem  Wort- 
laute des  (Sediertes,  illu|triert  fozufagen  Vers  für  Vers, 
und  man  müßte  das  <3edid)t  genau  im  Kopfe  I)aben, 
um  den  <3ang  der  fDufik  zu  begreifen.  Das  rvar  alfo 
ein  gründliches  ftMßverftändnis,  rvorüber  die  rvunderbare, 
blendende  Farbenpracht  diefer  Ord)efl:erbiIder  nie  f)intveg- 
fjelfen  konnte.  Und  dod)  bildete  diefer  angeborene 
Klangfinn  die  brücke,  iveld)e  Dvorak  mit  der  fDoderne 
verband,  und  an  den  €rbenfd)en  öd)auerballaden  fd^eint 
if)n  die  Gelegenheit  gereizt  zu  l)öben,  die  fie  zu  den 
aparteren  "Confdn'lderungen  gaben  (Wellenraufd>en, 
8pinnradfd)nurren,  'Caubengirren). 

Die  üatfadje,  daß  die  (lärkfle  mu|lkalifd)e  potenz 
am  €nde  des  10.  <Ja[)r1)iinderts  von  der  abfoluten  fftufih 
nichts  mef)r  tviffen  rvollte,  \ft  jedenfalls  merkwürdig 
genug.  Vergebens  beftürmten  if)n  Verleger  und  Verehrer 
um   neue    Streichquartette   und    Sinfonien.     €r   blieb 
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ftandf)aft.  „flet^t,  rvo  id)  materiell  unabhängig  bin,  rvill 
id)  nur  das  [einreiben,  rvas  mir  beliebt/*  lautete  feine 
ftntrvort.  €in  echtes  Künßlerrvort.  ftber  eines,  das 
einer  üäufcfjung  über  fid)  felbft  entfprang.  Dn  Dvoraks 
ftdern  rollte  in  vollen  5trömen  echtes,  beiges,  böf)mifd)es 
fDufikantenblut,  aber  kein  tropfen  fogenannten  ttyeater- 
blutes.  Und  dod)  t)atte  er  die  Eingabe  des  naiven 
fDenfdPjen  an  das  Dämonifdt)e  der  ;0ül)ne,  zog  es  if)n 
aus  den  Konzertfälen  unrviderftef)lid)  zur  Oper  [)in. 
€in  tragifd)es  @efd)ick  erfüllte  fid)  da.  Ratte  einp:  der 
alte  ömetana  es  mit  bohrendem  8d)merz  getragen,  dag 
if)n  das  aufgebende  üalent  des  jungen  Dvorak  ver- 
dunkelte und  im  Ausland  überflügelte,  fo  follte  Dvorak 
im  ftlter  vom  feigen  Verlangen  verzehrt  rverden, 
ömetanas  Lebenswerk  fortzuführen  und  zu  vollenden. 
Und  keine  €nttäufd)ung  konnte  il)n  da  irre  machen. 
„Was  \)aV  id)  davon,  rvenn  eine  Oper  dramatifd)  iftl 
Wenn's  nur  fd)6ne  fDufik  i(t,"  fagte  er.  bezeichnend 
ifl:  aud)  feine  Äußerung  zum  ftegiffeur  bei  der  probe 
eines  neuen  Werkes,  „Rätf  id)  DI)re  ünfzenierung 
gekannt,  fo  fyätV  id)  die  Oper  ganz  anders  gefcrjrieben." 
€r  fal)  beim  Komponieren  die  8zene  nie  leibhaft  vor 
fid).  Vermutlid)  rvar  es  das  ;8eifpiel  Fmmperdincks,  das 
il)n  eine  Zeit  lang  zur  HMrdjenoper  drängte.  Die 
,/Ceufelskätbe"  mit  ii)rem  derben  13auernf)umor  (1898) 
und  die  ,/ftufaIka"  mit  if)rem  fügen  Clfenzauber  (1900) 
find  die  6rgebni|Te  diefes  ötrebens.  Diefe  bringt  eine 
tfd)ed)ifd)e  Variante  der  Undinenfage;  jene  iß  die 
0efd)id)te  des  derben,  refoluten  Dorfmädels,  das  fogar 
mit  den  üeufeln  in  der  Rolle  fertig  rvird.  Vielleicht 
verfud)t  es  einmal  aud)  eine  deutfd)e  13ül)ne  mit  diefen 
Werken,  die  von  der  l)ßi^QtIid)en  öage  aus  eine  8aite 
aud)    der   deutfd)en  Seele  berühren.    Die  Libretti    find 
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beide  fcfywad),  infofern  fie  die  dankbaren  Stoffe  nur 
als  folcbe  wirken  laflen,  of)ne  fie  künfilerifd)  zu  fteigern 
und  dicbterifd)  zu  gehalten,  ftn  fd)wad)en  Stellen  muß 
eben  die  fd)öne  fftufik  die  Oper  ivie  ein  Sd)wimmgürtel 
über  dem  Wafler  galten.  Von  der  Reimatkunp  fprang 
Dvofak  dann  jählings  ab  und  verfucf)te  in  der  „ftrmida" 
einen  entlegenen,  romantifdjen  Stoff  zu  erfaffen  (1901). 
Die  tfd)ed)ifd)e  fDufik  f)at  nichts  Sinnberückenderes 
f)ervorgebrad)t,  als  die  große  kiebesfzene  zwifd)en  der 
fieldin  und  Tßinald.  ftber  aud)  nichts  langweiligeres 
umfpielt,  als  das  Wortgepränge  des  blutlofen 
Vrd)lickjfd)en  ftrmidabud)es.  Sd)on  ivollte  er  fid) 
wieder  einem  großen,  nationalen  Con-Drama  zuwenden, 
als  if)n  auf  der  F>ö[)e  feines  Schaffens  ein  plötzlicher 
Cod  abrief.  Sein  fel)nfüd)tiger  üraum,  den  Cfd)ed)en 
das  in  einer  perfon  zu  werden,  was  den  Deutfdjen 
Lifzt  und  Wagner  gewefen  waren,  follte  und  konnte 
nid)t  in  Erfüllung  gel)en,  denn  Dvorak  war  zu  fetyr 
ffcufiker,  nur  fßufiker;  jenen  aber  bedeutete  die  fftufik 
nur  ein  HMttel  für  den  Ausdruck  einer  durd)geißigten 
Weltanfd)auung. 

Wenn  das  Zurgeltungkommen  der  tfd)ed)ifd)en  fftufik 
neben  jener  der  älteren  Kulturvölker  aud)  nur  eine 
parallelerfcbeinung  zur€manzipation  d er  ftu (Ten, Ungarn, 
Skandinavier  und  Finnen  bedeutet,  fo  knüpft  fid)  diefer 
Vorgang  für  die  Cfd)ed)en  dod)  an  Dvoraks  Hamen. 
Über  alle  nationalen  ©egenfätje  hinweg  erkannten  die 
Deutfd)en  in  i()m  den  getreuften  und  fympatl)ifd)ften 
Ausdruck  der  tfd)ed)ifd)en  Volksfeele.  Unter  feinen 
dandsleuten  wurde  Dvorak  freilich)  mef)r  als  ein  welt- 
berühmtes paradeftück  denn  als  ein  fübrender  <3eifl: 
betrachtet,  und  die  küble  ftufnaf)me  feiner  Opern  ver- 
(ttmmte  ibn  zuweilen  tief.    Denn  wenn  if)n  an  <3eißigkeit. 
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<3efd)tnack,  Bildung  und  ä|*f)etifd)em  Zielbewußtfein 
manche  übertreffen  mochten,  fo  war  der  fd)Iid)te,  ein- 
fache fDann,  deffen  rauf)e  8d)ale  ein  j)armIofes  <3emüt 
barg  und  aus  deflfen  wildem,  bärtigem  Fmftitengefid)t 
zwei  grundgütige  braune  ftugen  büßten,  ein  Künftler 
und  fDeijler  von  ©ottes  0naden  und  vielleicht  der  le^te 
naiv  fd)affende  große  fDufiker  unferer  Zeit 

Fibid) 

Um  diefelbe  Zeit,  als  Dvoraks  elementare  Begabung 
die  ftufmerkfamkeit  feiner  Landsleute  erregte,  erhielt  aud) 
die  partei  ömetanas  eine  wefentlid)e  Verftärkung  durd) 
den  jungen  Zdenko  Fibid)  aus  8d)ebori^,  welcher  der 
tfd)ed)ifd)en  fDufik  die  Kraft  einer  bedeutenden,  auf  der 
Fiöf)e  der  geizigen  Bildung  unferer  Zeit  flehenden  In- 
telligenz zuführen  follte.  €r  entflammte  einer  alten, 
wohlhabenden  Förfterfamilie,  deren  ftf)nen  um  1700  aus 
Schwaben  nad)  13öf)men  eingewandert  waren,  und  ()atte 
eine  fel)r  forgfältige  €rzief)ung  genolfen.  Dn  Leipzig  von 
F.  C.  l*id)ter  und  #adasfof)n  zum  fDufiker  ausgebildet, 
geriet  er  ganz  in  den  Bannkreis  der  deutfd)en  Romantik, 
deren  Waldpoefie  feinen  Kindf)eitseindrücken  entgegen- 
kam. Weber,  ?Darfd)ner,  befonders  aber  Schümann 
wurden  feine  Lieblingsmeifter,  und  von  if)nen  fand  er 
dann  fef)r  bald  den  Weg  zu  13erIioz,  Wagner  und  Lifzt. 
1868  befudjte  der  ftd)tzef)njäf)rige  paris,  wo  if)n  der 
f)of)le  pomp  der  großen  Oper  abftieß,  dann  genoß;  er 
nod)  in  flÖannf)eim  den  Unterricht  Vinzenz  Ladjners 
und  naf)m  feinen  Wof)nfi^  in  präg,  gerade  als  ömetana 
die  Faf)ne  des  Fortfd>ritts  entrollte.  HMt  Wort  und  Tat 
griff  Fibid)  in  den  Kampf  ein.  Ratte  er  vordem  meift 
deutfd)e  Lieder  (Ci)ami(Jo,  Lingg,  Reine)  komponiert,  fo 
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ergriff  if>n  nun  die  nationale  Strömung  und  entzündete 
fid)  feine  pf)antafie  an  den  Texten  der  Königinl)ofer 
fiandfd)rift  und  an  dem  tfd)ed)ifd)en  fieine-nad)al)mer 
Rälek.  Aber  ganz  verleugnete  er  die  Quellen  feiner 
Bildung  nid)t  X)ad)  Schümanns  Vorbild  pflegte  er  die 
Ballade  und  ztvar  in  dreierlei  Form:  als  Sologefang 
(Reines  „korelei"  und  „Tragödie"),  als  Cf)ortverk  (Kinkels 
„Windsbraut"  und  die  „Frül)Iingsromanze")  und  je  länger 
je  lieber  als  fDelodram,  teils  mit  Klavier  (€rbens  „Weif)- 
nad)tstag",  Freiligratf)s  „Der  Blumen  Hacfye",  fDayrs 
„€rvigkeit"),  teils  mit  Ordjefter  (6rbens  „Waflermann"). 
Das  le^tere  rvurde  fein  ffceißerßück.  Von  ömetana 
fd)eint  er  die  Anregung  zu  finfonifd)en  Dichtungen  im 
Sinne  kifzts  bekommen  zu  f)aben,  dod)  find  feine  be- 
züglichen arbeiten  früher  als  die  8metanafd)en  kom- 
poniert rvorden.  Die  erfl:e  (1873)  nimmt  „Othello"  zum 
Vorwurf.  Dann  greift  er  zu  f)eimifd)en  Sagenftoffen 
rvie  „Zäboj,  Slavoj  und  fcudek"  oder  „Toman  und  die 
Waldfrau".  €in  Zyklus  finfonifd>er  Dichtungen  auf 
©rund  der  Königinf)ofer  fiandfd)rift  blieb  in  den  An- 
fängen (tecken,  vielleicht  tveil  Fibid)  die  ftivalität  mit 
dem  inztvi|d)en  erfd)ienenen  Zyklus  „?ftein  Vaterland" 
feines  fDeifters  ömetana  fd)eute.  Die  näd)ften  fftotive 
für  fein  finfonifd)es  Dichten  bot  if)m  dann  rvieder  die 
Datur:  „Vesna"  (Frühling)  fd)ildert  das  Treiben  des 
jungen  Volks  um  die  $of)annisfeuer  und  den  pf)antafti- 
fd)en  8puk  des  fiexentanzes,  der  „8turm"  erklärt  fid) 
aus  dem  Titel,  die  „Vigilien"  bedeuten  did)terifd)  durd)- 
träumte  Häd)te  und  die  Krone  fe^te  Fibid)  diefer  Gattung 
feines  Schaffens  mit  dem  tiefpoetifdjen  Stück  „Abend" 
(1803)  auf,  rvorin  die  füge  Stimmung  einer  fdjönen, 
fommerlidjen  Dämmerftunde  eine  köftlid)e  Wiedergabe 
gefunden  Jjat 
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Fibid)  lieg  fid)  übrigens  von  feiner  Fortfd)rittsfreude 
nie  fo  weit  f)inreigen,  dag  er  darüber  die  alten  Formen 
und  Gattungen  völlig  vernad)Iä(Tigt  l)ätte.  ftuger  mehreren 
Ouvertüren  (die  glänzende  zu  Vrcl)lickys  Stück  „€ine 
X\ad)t  auf  Karlßein"  und  die  über  einem  altböl)mifd)en 
Choral  grogartig  aufgebaute  zur  Komenskyfeier)  fd)rieb 
er  zivei  Sinfonien  in  F  und  Es  (op  17  u.  38),  die  erfte 
d)arakterifiert  durd)  das  ed)t  Fibid)fd)e,  balladenartige 
Adagio,  die  andere  fd)erzf)aft,  aber  treffend:  Schumanns 
fünfte  Sinfonie  genannt  "fti)Ytl)mifd)e  Kraft  und  voll- 
endete ffceifterfdjaft  des  ftufbaus  kennzeichnen  befonders 
die  zweite,  ftud)  im  Bereiche  der  Kammermufik  f)at 
Fibid)  Wertvolles  gefd)affen.  Dn  feinem  Streichquartett 
(A«inoll)  führte  er  als  erßer  an  Stelle  des  Scherzo  die 
polka  ein,  ein  Verfahren,  das  er  fpäter  im  Streich- 
quartett G°dur  wiederholte.  Dn  diefem  nähert  fid)  Fibid) 
am  meinen  der  flavifd)en  Volksmufik,  während  das 
kräftige  Klavierquartett  E»moll  und  fein  D»dupQuintett 
(op.  42)  ebenfogut  von  einem  deutfd)en  Romantiker 
j)ätte  gefd)rieben  fein  können. 

ftoan  l)at  Fibid)  oft  den  böl)mifd)en  Schumann 
genannt,  vor  allem  im  Funblick  auf  feine  Klavier- 
kompofitionen.  Sein  Heftes  bietet  das  groge,  mel)r  als 
viertl)albl)undert  Hummern  umfa|Jende  Sammelwerk 
„Stimmungen,  Eindrücke  und  Erinnerungen",  Kabinett- 
Pücke  feinßer  Conpoefie  und  mufikalifd)er  ©enrekunß, 
worin  fid)  Fibid)s  melodifd)e  Kraft  förmlid)  kryftallifiert 
i)at  Dag  man  in  diefen  Klaviergedid)ten  den  Faden 
einer  zufammenl)ängenden  Hovelle  fud)en  konnte,  be- 
zeugt nur,  wie  unmittelbar,  wie  erlebt  das  Ganze  wirkt 

Fibid)  war  keine  ftaflennatur  wie  Smetana  und 
Dvorak.  €s  ging  wie  durd)  fein  menfd)lid)es  Wefen 
und    feinen  Bildungsgang    ein  13rud)    aud)    durd)    fein 
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künfl:Ierifd)es  Schaffen.  Von  Deutfd)en  abdämmend,  als 
Ufd)ed)e  geboren,  in  Deutfd)Iand  gebildet  und  als 
tfd)ed)ifd)er,  Künftler  fd)affend,  gelang  es  il)m  nid)t, 
alle  diefe  vermiedenen  Quellen  in  fid)  auszugleichen. 
8ein  fierz  war  im  Walde  daheim,  war  bei  5d)umann, 
bei  der  Ballade,  bei  der  Hdylle,  bei  der  l)eimlid)en,  zart- 
differenzierten Stimmung.  Der  l)of)e  Flug  feines  parken 
(Seines  und  vorbauenden  Kunftverßandes  gefeilte  i|)n 
aber  zu  ömetana,  bezw.  zu  fcifzt  und  Wagner,  Aber  fein 
Schaffen  erwuchs  nid)t  auf  dem  ;6oden  des  Volkstums, 
fondern  auf  dem  einer  komplizierteren  ündividualität, 
und  das  nationale  bedeutete  if>m  nid)t  eine  Lebensform, 
fondern  ein  :8ildungselement  neben  vielen  andern.  Das 
f)od)gef)ende  Volksgefüf)!  feiner  Umgebung  fd)ob  wof)l 
aud)  ij)m  bisrveilen  nationale  ötoffe  und  fbotive  zu. 
Aber  dann  ift  es  nid)t  fo  fel)r  das  Cfd)ed)ifd)e,  rvas  er 
aufgreift,  fondern  er  richtet,  feinem  unwillkürlichen 
Künftlerinjtinkte  folgend,  fein  Augenmerk  vor  allem  auf 
das  menfd)lid)e  und  individuelle  problem. 

Cinen  guten  tTeil  feiner  künftlerifd)en  Lebensarbeit 
f>at  Fibid)  der  :J3üf)ne  gewidmet.  V\ad)  einem  erften, 
unreifen  Verfud)  („:ßukovin")  fd)rieb  er  1875/6  als  über- 
zeugter Anhänger  der  patf)etifd)en  ftid)tung  ömetanas 
die  Oper  „;61anik".  Das  ;0äurifd)-fiumoriftifd)e  war  nid)t 
feine  8ad)e,  paßte  aud)  äufcerlid)  nid)t  zu  feiner  l)ünen- 
J)aften  Kraftgeftalt.  Der  field  der  Oper,  dem  "ftudenz 
im  Cell  vergleichbar,  ifl:  Anhänger  einer  Fremdf>errfd)aft 
zur  Zeit  des  30jäf>rigen  Krieges,  wird  aber  von  der 
ftf)nfrau  feines  ötammes  in  den  ;8erg  :8lanik  geführt, 
wo  die  alten  trecken  des  Landes  fd)Iummern,  und  dort 
vollzieht  fid)  feine  :J3ekel)rung  zum  nationalen  fieros. 
Zwei  €lemente  finden  fid)  in  der  Oper,  die  Fibid)s  befte 
Kräfte  entbinden:  Stimmung  beim  eintritt  in  die  fialle 
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der  fielden  und  erotifd)e  keidenfd)aft,  die  in  einem 
prachtvollen  Liebesduett  gipfelt  FHerauf  wandte  fid) 
Fibid)  von  den  nationalen  ötoffen  ab  und  vollendete  1883 
mit  der  „Braut  von  ffteffina"  fein  kernigßes,  dramatifd)es 
Werk,  das  man  als  die  Blüte  der  ernten  Wagnerfd)en 
Kunftauffaflung  auf  böf)mifd)em  Boden  bezeichnen 
könnte. 

Fibid)s  ftarker,  bohrender  Kunftverftand  gab  fid)  mit 
dem  erreichten  nid)t  zufrieden.  €r  gehörte  zu  denen, 
die  ftets  auf  Heues  finnen,  er  fud)te  nad)  einer  ori- 
ginalen Form  für  das  tfd)ed)ifd)e  Hationaldrama  und 
glaubte  es  im  fDelodram  gefunden  zu  I)aben,  indem 
er  an  das  Schaffen  des  alten  Benda  anknüpfte.  Hm 
fftelodram,  meinte  er,  ließen  fid)  die  äußerten  Konfe- 
quenzen  der  Wagnerfd)en  Kunftlef)re  ziehen,  und  es  fei 
nur  me\)Y  ein  ted)nifd)es  problem,  forvol)!  der  ttede  als 
dem  fvmpl)onifd)en  Ord)eßer  den  Fluß  und  Zufammen- 
l)ang  zu  wahren.  Vrd)lickys  tTrilogie  „fiippodamia" 
(I.  pelops  Brautwerbung  1888,  II.  Die  6üf)ne  des  Tan- 
talus,  III.  fiippodamias  Zod  1891)  behandelte  er  in  diefer 
Weife.  Das  Verhältnis  von  Wort  und  ffcufik  ift  in 
diefen  Dramen  auf  das  feinde  abgervogen,  das  ©anze 
verrät  eine  fid)er  geftaltende  ?Deifl:erl)and,  und  dod) 
bleibt  der  Eindruck  l)inter  dem  <3ewolIten  weit  zurück, 
denn  das  Melodram  kann  fo  rvenig  durchlaufendes  ötil- 
prinzip  fein,  als  eine  ausgedehnte  Folge  von  Di(fonanzen 
je  eine  erquickliche  ?Dufik  gibt.  Wie  diefe  eine  Durd)- 
gangsl)armonie  iß:,  die  fid)  zur  Konfonanz  auflöfen  muß, 
fo  i|t  jene  eine  Durd)gangsform,  die  il)re  Befriedigung 
erft  findet,  wenn  fie  fd)ließlid)  zum  wirklichen  ©efang 
erhoben  ivird.  ftus  einem  fbelodram  auf  fo!d)e  Strecken 
wie  „fiippodamia"  und  als  ftusdrucksform  für  fo  Parke, 
ungebundene  Empfindungen,  wie  fie  darin  toben,  reful* 
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tiert  ein  äftl)etifd)es  franko,  das  keine  nod)  fo  geift- 
reid)e  fDotiv-  und  3nftrumentationsted)nik  wettmachen 
kann. 

Die  fortfdf)rittIid)e  tfd)ed)ifd)e  Kunftwelt  überließ  fid) 
geraume  Zeit  dem  Glauben,  eine  nationale  Kunftform 
im  fzenifd)en  fßelodram  entdeckt  zu  I)aben.  Ob  Fibid) 
fpäter  nod)  an  der  Lebensfähigkeit  feines  Experimentes 
fepl)ißlt?  Catfad)e  ift,  dag  er  fid)  wiederum  dem  ge- 
fangenen Drama  zuwandte.  1895  trat  er  mit  der  HMrctyen- 
oper  „Der  Sturm"  hervor,  deren  Text  il)m  Vrd)Iicky  nad) 
8f)akefpeare  gedichtet  f)atte.  Der  feinen  fDufik  war  die 
jedes  dramatifd)en  Nervs  entbehrende,  Iyrifd)-rf)etorifd)e 
ftrt  des  Diesters  im  Wege.  Für  das  weitere  Schaffen 
Fibid)s  wurde  nun  feine  Freund fd)aft  mit  der  Sdjrift- 
ftellerin  ft.  8d)ulz  von  ausfd)laggebender  Bedeutung. 
8ie  fd)rieb  if)m  nun  feine  Opernbüd>er,  fie  wußte  nament- 
lich) die  erotifd)e  Seite  feiner  Begabung  zu  wecken.  ?fcand)e 
trfdjedjen  betrachten  die  „Fiedy"  (1895  nad)  13yron)  in 
diefem  Sinne  als  il)ren  ,/Crißan"  und  als  Fibid)s  aller- 
perfönlid)pes  Werk.  Cndlid)  wandte  er  fid)  wieder  der 
[)eimifd)en  Sage  zu:  „8d)ärka"  (Uraufführung  1897),  wo 
aber  das  nationale  Clement  gegen  die  poetifd)e  Waldes- 
ftimmung  und  gegen  das  feelifd)e  Erlebnis  der  fielden 
ziemlid)  zurücktritt.  €in  zweites  Werk  diefer  ftrt  „Oldrid) 
#Ozena"  ließ  er  liegen  und  warf  fid)  mit  aller  Kraft  auf 
„ftrkonas  Fall".  Der  Kampf  zwifd)en  Heidentum  und 
Cf)riftentum  darin  bewegte  feine  pbantafie.  Wagners 
Prinzipien  im  Kopfe,  Schumann  im  Rerzen,  komponierte 
er  diefes  fein  reifßes  Werk,  worin  die  Vornehmheit 
feiner  ffcelodik  und  die  Originalität  feiner  aparten,  aber 
ungefud)ten  Rarmonie  im  bellten  lüid)te  glänzt,  bitten 
im  rüjttgften  Schaffen  ereilte  den  Fünfzigjährigen  am 
15.  Oktober  1900  der  Cod.    HMt  \\)m   ftarb  ein  Künftler, 
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der,  ivenn  er  ficf>  aud)  an  Urfprünglid)keit  und  Fülle 
der  Begabung  mit  ömetana  und  Dvorak  nid)t  meflen 
konnte,  fid)  durd)  feine  ()of)e  Intelligenz  und  kün|t- 
lerifd)e  Bildung  einen  €f)renpla£  neben  diefen  fDeipern 
errungen  f)at. 

3Die  ©egenruart 

I.  Cfdjedjifdje  fDufik 

fDit  dem  {Tode  Fibid)s  und  Dvof aks  ifl:  die  tfd)ed)ifd)e 
Conkunfl:  il)rer  bedeutenden  ffteifter  beraubt  worden, 
und  von  dem  Had)wud)s  F)at  natürlid)  nod)  keiner  die 
Autorität  erlangt,  die  if)tn  eine  führende  trolle  unter 
den  HMtftrebenden  fiebern  könnte.  Küf)ne  Experimen- 
tatoren, neuerer  und  f)od)ßrebende  Pfadfinder  find  die 
üfd)ed)en,  wie  es  fd)eint,  überhaupt  nid)t.  Die  großen 
äßf)etifd)en  prinzipienfragen  fpielen  in  if)rem  Schaffen 
keine  ausfd)Iaggebende  ftolle.  Dl)r  Streben  gel)t  mef)r 
auf  die  Lebendigkeit  des  Details.  8ind  alfo  neue  3deen 
und  Dmpulfe  von  il)nen  nid)t  ausgegangen,  fo  find  fie 
dod)  fel)r  gefd)ickte  Verwerter,  die,  weil  fie  in  die  über- 
nommenen Formenfd)läud)e  den  frifdjen  Wein  if>rer 
konkreten,  aus  if)rem  kernigen  Volkstum  genährten 
€rfindfamkeit  gießen  und  weil  ein  gewiffer  Datürlid)- 
keitsfinn  fie  vor  den  Exzentrizitäten  iFjrer  Vorbilder  be- 
wahrt, eine  im  ganzen  fef)r  erfreuliche,  moderne  fDufik- 
literatur  fid)  gefd)affen  f)aben.  Und  tro£  des  heftigen 
Kampfes,  den  die  üfd)ed)en  gegen  das  Deutfd)tum  in 
;6öl)men  führen  und  der  fie  in  der  Literatur  und  in  den 
bildenden  Künden  am  liebften  nad)  franzöfifd)en  und 
ru(fifd)en  fDuflern  greifen  lägt,  f)aben  fie  wenigftens  in 
der  fDufik  die  jaf)rf)undertlange  Kulturgemeinfd)aft  mit 
den  deutfd)en  Dad)barn  nid)t  verleugnet  und  fid)  mit 
der   deutfd)en  ?Dufik   in   beftändiger  Fühlung  gehalten. 
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Unter  den  Komponiften  der  Gegenwart  fei  <Jofef  #. 
Former  (geb.  1859)  zunäd)|t  genannt  Von  der  Kird)en- 
mufik  ausgegangen,  f)at  er  einen  großen  üeil  feines 
Lebens  in  Deutfd)land  zugebracht  und  dort  die  Ge- 
diegenheit desConfa^es  mit  derfortfd)rittlid)penCed)nik, 
die  f>eimifd)en  Traditionen  mit  den  13eftrebungen  der 
neueren  deutfd)en  8d)ule  verbinden  gelernt  öeine 
Sinfonie  „Das  Leben'*  und  feine  finfonifd)e  Dichtung 
„fDeine  (Jugend**,  der  ZJdee  nad)  durd)  8metana  an- 
geregt, zeigen  den  glänzenden,  mit  einer  blühenden 
pf)antafie  begabten  Ord)efterted>niker,  feine  Streich- 
quartette in  E  und  D  den  tief  empfindenden  fDufiker 
und  feine  vielen  KIavierfad>en  gehören  mit  if)rem  feinen 
Klangfinn  und  poetifd)en  Gewalt  zu  dem  heften  der 
modernen  Literatur.  Dazu  kommen  zaf)Ireid)e  Lieder 
auf  deutfdje  und  tfd)ed)ifd)e  Texte  und  wertvolle  Konzert- 
melodramen („Drei  Leiter**,  ,/Cantalus  und  ftmarus**, 
„Legende  von  8t  (Julia**).  &ls  Opernkomponip  machte 
er  1803  in  präg  mit  „Debora**  &uffef)en,  deren  fDufik 
aus  vier  d)arakteriftifd)en  fiaupttyemen  errväd)|t  6s 
folgte  1897  „€va**,  eine  mit  fd)Iagkräftigen  dramatifdjen 
Akzenten  vertonte  Dorftragödie,  und  1005  „fleflica**,  voll 
köftlid)en  ötimmungsreizes. 

ftls  den  konfervativen  Gegenpol  Formers  konnte  man 
eine  Zeit  lang  Vitezslav  fioväk  (geb.  18T0)  bezeichnen, 
de(Jen  Götter  13raf)ms  und  Dvorak  waren  und  deffen 
Kammermufik  (Klavierquintett  etc.)  durd)  die€mpfef)lung 
feiner  patrone  aud)  in  Deutfd)land  Cingang  fand* 
Doväks  €igenart  ifl:  nid)t  leid)t  zu  erfaffen.  anfangs 
war  er  vorzugsrveife  ftf)Vt!)rn*ker-  Dann  füF>rt  if)n  feine 
Heigung  zum  Volkslied  aud)  dem  meIodifd)en  prinzip  zu. 
X)a$  er  feine  Leier  gern  auf  den  flovakifd)en  Con  ftimmte, 
wal)rt  feinen  Kompofitionen,  worunter  aud)  die  Balladen 
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Beachtung  verdienen,  von  vornherein  eine  befondere 
Dote.  öd)ließlid>  zeigt  feine  farbenreiche  finfonifd)e 
Dichtung  „3n  der  üatra",  fein  Liederkreis  „?Deland)olie" 
und  „Die  üäler  des  neuen  Königreichs"  (auf  8ovas 
dekadente  poefie)  fd)on  deutlid),  wie  aud)  iP>n  der 
moderne  Zug  des  tfd)ed)ifd)en  ffoufiklebens  ergreift 
und  mitreist  einen  bedeutenden  Liederfrübling  f)at 
die  tfd)ed)ifd)e  ffcufik  bisher  nod)  nid)t  zu  ver- 
zeichnen, weil  die  Vorausfe^ung  dafür,  eine  bedeutende 
nationale  Lyrik,  nod)  faß  gänzlid)  mangelt 

Den  älteren  böf)mifd)en  ffoufikantentypus,  aber  mit 
einer  entfd)iedenen  Begabung  für  das  C^eater,  vertritt 
Karl  Weis,  der  ungeachtet  der  tfd)ed)ifd)en  Volks- 
tümlichkeit feiner  Komponierweife  nod)  immer  am 
liebten  deutfd)e  Cexte  komponiert:  „Viola"  (1802)  und 
„Der  polnifd)e  <]ude".  Die  letztere  Oper  ging  über  alle 
deutfd)en  Büf)nen. 

8onp  f)at  fid)  die  dramatifd)e  flDufe  der  üfc^edjen 
bisher  als  wenig  exportgered)t  erliefen,  was  an  if)rer 
Befangenheit  in  den  Schränken  der  fieimatkunft  liegen 
mag.  Die  ()ier  zu  nennenden  Komponiften  find  zumeiß 
8d)üler  Fibid)s.  Der  meiftaufgefü[)rte  dürfte  Karl 
Kovarovic  (geb.  1862)  fein;  kein  Wunder,  da  er  feit 
1900  der  geftrenge  Opernd)ef  des  Hationaltyeaters  i|t. 
€r  begann  1884  mit  ,,fiafd)ifd)"  (dem  erßen  Ballet 
tfd)ed)ifd)en  Urfprungs)  und  errang  mit  den  „Psohlavci" 
(Die  Rundsköpfe),  einer  effektvollen  Oper,  die  den 
Untergang  der  Cf)odenbauern  behandelt,  1898  einen 
großen  erfolg.  Künftlerifd)  f)öf)er  |tef)t  das  idyllifd)e 
„Na  starem  bedidle"  (ftuf  der  alten  Bleiche,  1902),  aber 
aud)  f)ier  fef)It  zu  den  finnfälligen  Bildern  aus  dem 
Volksleben  die  Cf)arakteriftik  der  ^Individualitäten, 
aud)  l)ier  den  Charakteren  die  innere  Entwicklung.    Cs  i|t 
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viel  Zu|tändlid)es,  im  fd)önen  Augenblick  fd)welgendes 
und  ©enrel)aftes,  wo  das  öefetj  des  Dramas  ein 
treibendes  Vorwärts,  eine  feelifd)e  und  dvnamifdje 
Steigerung  verlangte.  Kovarovic  gehört  zu  den 
wenigen  üfdjedjen,  die  ftatt  der  deutfdjen  Schule  lieber 
die  franzöfifd)e  fttufik  auf  fid)  wirken  laffen.  Dm 
übrigen  beruhten  feine  €rfolge  mef)r  auf  der  33ered)nung 
feiner  großen  Intelligenz  als  auf  einer  elementaren 
Kraft.  —  Ctivas  von  dem  neuernden  <3eifte  feines 
ffceifters  Fibid)  l)at  Ei.  V.  Celansky  geerbt,  der  in  der 
felbftgedicrjteten  Oper  „Kamilla"  (1897)  eine  abwed)felnde 
Verbindung  von  ©efang  und  fbelodram  verfugte.  — 
€in  fel)r  (tarkes  üalent  reift  endlich)  in  Fibid)s  Lieblings- 
jünger,dem  jungen  OtokarOftr  eil  ^era^deflenerßesWerk 
„Wlaßas  €nde"  als  ein  fftufikdrama  großen  und  prengen 
Stils  fd)on  hervorragt. 

Als  ein  Sd)üler  Fibid)s  fei  nod)  €m.  Cf)väla  (geb. 
1850)  genannt;  feine  Kammermufik  verrat  zwar  nid)t 
me[)r  als  ein  freundliches,  formfertiges  üalent,  aber 
€infid)t,  Urteil  und  8til  machen  if)n  zur  Zeit  zum  erjten 
fDufikkritiker  prags.  €r  bildet  aud)  den  Vermittler 
zwifd)en  dem  fortfd)rittüd)en,  tondid)terifd)en  Lager  und 
den  von  Raus  aus  konfervativer  veranlagten  Anhängern 
Dvoraks,  als  deren  bedeutender  wol)l  des  fßeifters 
8d)wiegerfol)n,  flofef  8uk  (geb.  1874),  da|te|)t.  8uks 
Schwerpunkt  liegt  auf  dem  ©ebiete  der  Kammermufik, 
wo  er,  wenn  aud)  nid)t  durd)  das  Clementare,  fo  dod) 
durd)  das  Originelle  feiner  ttl)ytf)mik,  durd)  den  Akzent 
auf  den  fd)led)ten  Caktteilen  etc.  feh>r  apart  wirkt;  er 
ifl:  —  wie  aud)  feine  inJDeutfd)land  fd)on  bekannte  Sinfonie 
bezeugt—  einKomponifl:  von  großem  61an  und  Können,  ja 
die  jüngfte  Zeit  findet  in  feiner  finfonifd)enDid)tung  „präg** 
aud)  \\)t\  auf  den  #af)nen  der  fDoderne.  Oskar  H  e  d  b  a  1  s 
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eklektifd)es  und  gefd)tneidiges  Talent  \)<xt  mit  der  fallet- 
pantomime  „Das  ?ftärd)en  vom  faulen  fians"  (1902)  fd)on 
die  Wiener  Rofoper  erobert 

Um  die  HMtte  der  neunziger  (Jaf)re  verfud)ten  einige 
anfctylußlofe  Komponiften,  eine  befondere  ©ruppe  zu 
bilden  und  als  „die  junge  fDufikergeneration"  fid)  be« 
merkbar  zu  machen:  der  turbulente  L.  Lofd)täk,  Autor 
bübfd)er„ftifpetti'' für  kleines  Ord)e(ter,  C.fD.  firazdira, 
der  in  ztvei  mächtigen  fiymnen  mit  f)ol)em  Wollen  f)er» 
vortrat,  dann  Karl  fftoor,  der  je^tDbfens  „Dordifdje  fieer- 
faj)rt"  unter  dem  Titel  „fijördis"  komponierte,  und  Karl 
:6aukky.  Of)ne  ein  klares  Programm  und  of)ne  innere 
Verivandtfdjaft  mußte  diefe  Vierer-partei  nad)  einem 
kurzen  Dafein  wiederum  in  fid)  zerfallen. 

Durd)  die  fieranzief)ung  der  mufikalifd)en  Mittel  der 
neuen  Zeit  empfing  aud)  die  tfd)ed)ifd)e  Kirdjenmufik 
ivieder  neues  Leben.  Den  Anfang  machte  #.  C.  8yd)ra 
in  (Jungbunzlau;  in  präg  rvaren  es  vor  allem  jüngere 
Leute,  ivie  F.  picka  und  €duard  üregler,  die  if)r 
modernes  Credo  1805  bei  if)rem  Konzert  zur  paleßrina« 
feier  öffentlich  bekundeten.  Der  bedeutendße  Organift 
ift  je^t  T\.  fiornik  in  Karolinental  bei  präg,  ein  eifriger 
öammler  und  gründlicher  Kenner  der  kirchlichen  Ton- 
kunft  feines  Vaterlandes. 

Damit  f)aben  ivir  freilief)  fd)on  das  <3ebiet  der  nac- 
häffenden Kunfl:  und  der  KunftiviflenfCaft  berührt,  die 
neben  der  regen,  üppigen  Produktion  dod)  aud)  auf 
#ead)tung  ftnfprud)  ergeben  darf.  Vor  allem  ftel)t  das 
HationaIt[)eater  als  eine  ftnftalt  erften  langes  da,  zu 
n?eld)er  f>öl)e  fie  der  um)id)tige  und  tüchtige  F.  ft. 
8d)ubert  erl>ob.  Had)dem  er  ömetana  in  präg  zur 
Anerkennung  auf  der  ganzen  Opernlinie  gebracht  f)atte 
—  aud)    der  lang  verkannte  „Dalibor"  rvurde  je^t  eine 
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Säule  des  Repertoires  — ,  unternahm  Schubert  1802  fein 
€nfemble-(3apfpiel  in  Wien,  das  die  Aufmerkfamkeit 
der  mufikalifdjen  Welt  zum  erpen  fftale  auf  13öl)men 
richtete,  und  neben  der  pflege  des  I)eimifd)en  Schaffens 
rvurde  aud)  Wagner  („ljoI)engrin"  1885,  in  den  neunziger 
(Jahren  aud)  ,/Cann Käufer*  und  die  „ffteiperfinger")  ge- 
pflegt und  überhaupt  der  Kontakt  mit  den  bedeutenderen 
€rfd)einungen  des  Auslandes  nie  verloren.  Von  dem 
deutfd)en  Sd)rveperinPitut  übernahm  man  die  zyklifd)en 
Aufführungen  (1803  der  erpe  Smetana-Zyklus).  üreff- 
lid)e  Sänger  und  ein  vorzügliches  Ordjeper  fanden  dem 
ünpitut  zu  ©ebote,  nid)t  aber  bedeutende  Dirigenten- 
individualitäten. Had)  Schubert  kam  1000  Karl  Kovaf  ovic, 
zugleid)  ein  erper,  alle  €inzelf)eiten  bis  ins  kleinpe  und 
feinfte  herausarbeitender  Kapellmeifter,  als  Opernd)ef. 
Dafür  rvurde  der  rveite  Rorizont  der  8d)ubertfd)en  Ära 
park  eingeengt,  und  Patt  des  umfa^enden  freien  Blickes 
rvaltet  oft  engherzige  pedanterie.  Von  anderen  tfd)ed)i- 
fd)en  üf)eatern  kommen  nur  nod)  die  Opern  zu  13rünn 
und  pilfen  ernpiid)  in  13etrad)t 

Das  prager  Konfervatorium  rvar  fd)on  unter  des 
Deutfd)en  ^ennervit?  Führung  eine  tfd)ed)ifd)e  Anpalt 
geworden,  obztvar  die  paritätifd)e  Form  nod)  immer 
gewahrt  tvird.  Dvorak,  als  fein  Had)folger,  gab  nur 
den  illuPren  Hamen  f)er.  Der  rvafyre  Leiter  rvar  und 
ip  nun  Karl  Knittl,  als  Dirigent  ein  ausgezeichneter 
Studierer,  als  Direktor  fef)r  verdient  durd)  die  Dnpitution 
l)iPorifd)er  Aufführungen  und  pilvollerprogramme.  Unter 
den  Lehrern  genießen  fieinrid)  Kaän  (Klavier)  und  ganz 
befonders  O.  S  e  v  e  i  k  verbreiteten  Ruf.  Heiterer  als  Stifter 
einer  neuen  ©eigerfd)ule,  die  ih>r  fieil  vor  allem  in  der  pei- 
genden  Cec^nik  fud)t  und  präg  zum  fDekka  namentlid) 
englifd)er  und   amerikani|d)er  Violinipen   gemacht  F>at. 
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fiauptvertreter  diefer  Sd)ule  find  Dan  Kubelik  und 
Kocian. 

ftls  eine  weltbekannte  Spezialität  braucht  das  in  präg 
domizilierende  „13öf)mifd>e  Streichquartett"  (Karl 
Fioffmann,  Suk,  Hedbal,  T\.  Wif)an)  eigentlich  kaum 
meF)r  als  erwähnt  zu  werden,  €s  fl:ef)t  in  der  aller- 
erßen  T*eif)e  der  Streid)-£nfembles,  indem  zur  feinden 
mufikalifd)en  Durchbildung  ein  unvergleichliches  Tem- 
perament des  Vortrags  fid)  gefeilt  Die  bekannteren 
ausübenden  Künftler  der  "Cfdjedjen  leben  fonjl  meift  im 
Ausland,  fo  die  <3eiger  Fr.  Ondrieek  (paris,  Wien), 
Sitt  (Leipzig),  Miroslav  Weber  (f  in  ?Dünd)en),  Zajic 
(Berlin),  die  Sänger  K.  ;6urian  (Dresden),  W.  fiefd), 
pacal  (Wien),  €mmy  Deftinn  (Berlin)  etc. 

€in  eigenes  Konzertord)efter  (,,'Cfd)ed)ifd)e  Phil- 
harmonie") ifl:  in  präg  durd)  den  flrebfamen  Kapeil- 
meiner  Celansky  (je^t  in  Lemberg)  infolge  eines  Streiks 
des  'C^eaterorc^epers  1901  gegründet  worden,  deflen 
große  Konzerte  Dedbal,  deren  populäre  Sinfoniekonzerte 
Dr.  Zemänek  dirigiert  beides  fftufiker  von  inter- 
nationalem ©efid)tskreis. 

Die  wiflenfd)aftlid)e  flftufikf)iftorie  (leckt  nod)  in  den 
Anfängen.  fioftinsky,  Konrad,  Dejedly  waren  bezw.  find 
die  tüd)tig|*en  Arbeiter  auf  diefem  <3ebiete.  fDit  der 
praktifd)en  ftenaiflance  altböf)mifd)er  und  anderer 
l)iftorifd)er  ffoufik  f)at  der  Verein  „Skroup"  auf  be- 
treiben des  rührigen  (J.  #ranberger  erfolgreich  be- 
gonnen. Dod)  fef)lt  es  nod)  an  kritifd)en  ausgaben  der 
überlieferten  ?ftufikfd)ä£e,  weil  die  beiden  Rauptmufik- 
verleger  Urbanek  (Vater  und  Sol)nj  von  der  Produktion 
der  Lebenden  vollauf  in  ftnfprud)  genommen  find. 
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II. 

X)eutfd)böf)mifd)e  fftufik 

Während  fid)  die  tfd)ed)ifd)e  nationalität  zu  präg 
in  der  zweiten  Rälfte  des  10.  <j]af)rf)underts  von  dem 
gefd)led)tslofen  „Utraquismus",  der  X)oppelfprad)igkeit 
mit  deutfd)em  Übergewicht,  immer  mef)r  loslöse  und 
von  unten  auf  immer  weitere  Kreife  fid)  gewann,  war 
die  völkifd)e  Betätigung  des  prager  £)eutfd)tums  eine 
mattere,  vorwiegend  paffive.  fDan  f)atte  die  tfd)ed)ifd)e 
Bewegung  er(t  fympat()ifd)  gefördert  und  für  harmlos 
gehalten,  man  unterfd)ä^te  fie,  als  fie  zur  ttivalität  mit 
den  X)eutfd)en  gedief)  und  if>re  8pi^e  gegen  fie  kehrte; 
man  füllte  fid)  einigermaßen  fid)er  im  Befi^e  der  f)of)en 
poIitifd)en  und  wirtfd)aftlid)en  pofitionen.  &ls  man 
eine  <3efaf)r  bemerkte,  waren  die  niederen  6d)id)ten 
der  Bürgerfd)aft  fd)on  verloren,  die  Z{d)ed)zn  bildeten 
ein  Volk,  und  zwar  ein  gelehriges,  tüchtiges,  fanatifd) 
begeifertes  Volk;  die  Deutfd)en  prags  \)\r\Qzgen  eine 
zwar  fef)r  intelligente,  aber  von  keinen  gemeinfamen 
üdea!enbefeelte,imWo[)lfl:anderfd)laffte„(3efelIfc^aft<<. 
flene  vermarkten  fid)  täglid)  durd)  den  Zuzug  vom  Lande 
und  fammelten  if)re  geizigen  Kerntruppen  in  präg. 
Diefe,  of)ne  deutfd)es  Hinterland,  gaben  iF>re  beften 
Köpfe  an  das  Ausland  ab,  und  dieüalente,  die  fie  aus 
der  Ferne  beriefen,  fallen  präg  nur  als  3Durd)gangs- 
ftation  an,  ofme  F)icr  f)eimifd)  zu  werden.  X)azu  kam, 
daß  Deutfd)böf)men  zwar  viele  Begabungen,  aber  keine 
vom  genialen  ftange  damals  f)ervorbrad)te.  (J.  fl.Abert, 
der  Komponip,  ging  nad)  Stuttgart;  f\.  W.  Ambros, 
der  fDufikl)iporiker,  folgte  Ransiick  nad)  Wien,  wo  aud) 
Labor,  der  Organift,  <5.  Walter,  der  öänger,  Alfred 
<3rünfeld,  der  pianifl:,  K  ttückauf,  der  feine  Lyriker, 
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ij)re  zweite  fieimat  fanden;  f\.  porges,  der  Wagne- 
rianer, ivirkte  in  ?foünd)en,  D.  popper,  der  Cellokönig, 
in  Wien  und  pefl:;  W.  fDayer  (Ttemy)  in  <3raz;  K  Klie- 
b er t  in  Würzburg;  6.  ©uraerfang  fict>  in  Hamburg  und 
fDündjen  fUil)tn;  $.  6.  Fi  ab  er t  kämpfte  für  die  Kirchen- 
mufik  in  ©munden. 

Und  präg  ?  Da  f)atte  man  in  T\.  #  e  n  n  e  rv  i  $ ,  der  feit  1879 
aud)  das  Konfervatorium  leitete,  einen  trefflichen  Päda- 
gogen, der  die  Traditionen  der  guten  alten  prager  ©eiger- 
fd)ule  an  OndHcek,  fialir,  Zajic,  lioffmann,  Witek  weiter 
gab;  man  f)atte  ferner  das  f)übfd)e  Calentc^en  L.  ©rün- 
bergers;  man  F)ielt  die  pl)yfiognomieIofen  ?fcännerd)öre 
von  Z.  Cautvi^  und  die  „fangbaren**  Lieder  von 
L.  ölansky,  glatte  Kapellmeiftermufik,  für  volle  Kunfl:. 
€s  fehlte  eine  parke  perfönlid)keit,  Feuer,  Temperament 
und  Zielbeivußtfein.  Hn  der  Kritik  gab  es  nad)  dem 
fiinfd)eiden  des  alten  Ulm  meift  Dilettanten,  jedenfalls 
konfervative,  fd)rvunglofe  Haturen.  Konfervativ  tvar 
natürlid)  aud)  der  Kammermufikverein,  de(Ten  Leiter, 
der  würdige  fftäcen  v.  port|)eim,  rvenigftens  etwas  von 
der  alten  rvarmen  prager  ffoujik liebe  verkörperte.  Die 
Fühlung  mit  der  Moderne,  die  nod)  1862  bei  Wagners 
Konzerten  fo  lebendig  erfd)ien,  f>atte  man  den  "Cfdjedben 
überladen,  und  ivenn  Lifzt  oder  ;8ülorv  nad)  präg 
kamen,  fo  verkehrten  fie  intim  mit  ömetana  und  nur 
konventionell  aud)  mit  den  deutfd)en  Kreifen.  Das  ge- 
fellfd)aftlid)e  und  kün|*Ierifd)e  Leben  der  beiden  natio- 
nalen Parteien  vollzog  fid)  feit  den  70er  (Jahren  getrennt, 
keine  bekümmerte  fid)  viel  um  die  Vorgänge  im  andern 
Lager,  und  das  €rgebnis  diefer  Gleichgültigkeit  ivar 
eine  immer  größere  Cntfremdung.  Dm  Zfyeater  folgten 
einander  die  Direktoren  Wir  fing  (1864— 76)  und  Kr  ei  big 
(1876—85),  fDänner  o\)x\e  f)öf)ere,  künftlerifd)e  Ziele,  denen 
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mit  der  fieranziel>ung  brillanter  Soliden  das  Wid)tig|te 
fd)on  getan  erfd)ien.  Die  Aufführung  der  „ffceijterfinger" 
am  2.  ftpril  1871  war  ein  Ereignis,  aber  nod)  viel  entf)u- 
fia|tifd)er  naj)m  man  T  <j]af)re  fpäter  die  „Königin  von 
8aba"  auf.  Die  wahren  <3ötter  des  großen  Publikums 
aber  tvurden  Offenbad),  Lecoq,  ötrauß,  HMIIödker,  bis 
die  nationale  <3efai)r  die  Deutfd)en  denn  dod)  aus  der 
geizigen  und  völkifd)en  Dekadenz  aufrüttelte.  Vor  dem 
ernft  der  Zeit  verfagten  fd)Iießlid)  die  poflen  der 
(^eiteren  fDufe,  ein  böfer  ü^eaterkrad)  brad)  herein.  Dn 
diefer  Hot  gellte  man  1885  ftngelo  neumann  an  die 
öpi^e  des  Dnftituts,  if)n,  der  foeben  feine  große  Cournee 
mit  dem  fliegenden  Wagner-ttyeater  mit  fo  viel  Cnergie 
und  Umfid)t  vollendet  f)atte. 

Dun  ftand  der  redete  fftann  am  rechten  platte,  in- 
wieweit er  die  fd)wierigen  Verl)ältniffe  gemeiert,  in- 
wieweit if)n  felbfl:  die  erwachende  nationale  Stimmung 
des  Publikums  getragen  \)at,  foll  f)ier  nid)t  abgewogen 
werden.  Der  Kultus  der  Operette  wurde  eingetränkt. 
Dafür  erfd)ien  mit  dem  übrigen  Wagner  1885  der 
„Hibelungenring",  1887  der  „üriftan".  Und  mit  dem 
„ftfng"wud)seine  neue  (Generation  l)eran,  volksbewußter, 
jugendlicher,  begeifterungsvoller.  Die  Crbauung  eines 
fd)6nen  „Heuen  Theaters"  beförderte  die  "Cbeaterlufl: 
und  dasZufammengef)örigkeitsgefüf)I.  Dn  diefemC^eater 
lernte  der  Deutfdje,  der  fid)  in  präg  politifd)  nid)t  mef)r 
betätigen  konnte,  die  Kun(t  als  eines  der  bödmen 
nationalen  <3üter  lieben,  und  ttid)ard  Wagner  wurde  if)m 
der  Inbegriff  der  deutfd)en  fDufe.  Hur  vorübergehend 
konnte  diefe  fiod)ftimmung  durd)  die  veri(tifd)e  Strömung 
zu  Anfang  der  90  er  Dal)re  abgefd)wäd)t  werden,  ftngelo 
Heumanns  frifd)e  Initiative  brachte  in  die  Oper  einen 
großen  Zug,   wußte   aus   der   Hot   des   fortwährenden 
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"ftepertoirerved)fels  eine  Cugend  zu  machen.  :6ald  ge- 
hörte das  Dnßitut  mit  in  die  fteilje  der  führenden 
deutfdjen  :6üf)nen,  und  Opern  von  €nna,  Breton, 
tteznicek,  ttubinftein,  Weis,  cTAIbert  begannen  von  loier 
if>re  Laufbahn.  Das  C()eater  füllte  fid)  bald  fo  kräftig, 
dag  es  fogar  einigemal  auf  "fteifen  ging  und  den  "ftuffen 
den  „fting**,  den  Berlinern  Cornelius*  „barbier",  Webers 
„pintos**  und  fftascagnis  „Cavalleria**  zum  erftenmal 
vorführte.  (Jn  präg  fclbfl:  erzogen  zyklifd)e  Aufführungen 
der  Werke  Glucks,  fßozarts,  Webers,  fDeyerbeers, 
Verdis,  Wagners  das  publikum  zu  gefammeltem  Kunft- 
genug, und  das  rege  trf)eaterleben,  das  mit  der  modernen 
Produktion  nun  gleichen  Schritt  f)ielt,  krönten  glänzende 
ffcaifeftfpiele,  die  feitf)er  in  vielen  Städten  Deutfd)Iands 
nad)geaf)mt  rvorden  find,  Als  Dirigenten  pellte  fteu- 
mann  verfeinernd  oder  mitreißend  wirkende  Künftler- 
perfönlid)keiten  an  die  Spille:  Anton  8 ei  dl,  (3.  fDa|)ler, 
K  fDuck,  Franz  8d>alk,  Iüeo  :81ed).  Stagionen 
italienifd>er  €nfembles  lehrten  die  deutfd)en  fftufik« 
freunde  aud)  die  ivälfd)e  Kunft  in  if)rem  eckten  8til 
erfaffen  und  erweiterten  den  <3efid)tskreis,  beider  war 
das  große  Raus  und  der  Rang  zum  ftepräfentativen 
der  Untergang  der  dramatifd)en  Kleinkunfl:,  der  Spiel- 
oper und  ifjrer  feineren  fteize.  Die  anfangs  mit  großen 
Opfern  durchgeführten  „pf)ilf>armonifd)en  Konzerte** 
fd)Iugen  vollends  die  brücke  zur  modernen  Kun(t  hin- 
über, und  aud)  die  letzte,  die  prager  tiefer  packende 
Bewegung,  die  Vorliebe  für  fiugo  Wolf,  i(t  vom  Zfyeater 
als  dem  Mittelpunkte  des  deutfd)en  fDufiklebens  aus- 
gegangen. 80  |tef)t  diefes  fDufikleben  l)eute  achtung- 
gebietend da  und  bleibt  nur  in  feinem  zerbröckelten 
Cl)orrvefen  f)inter  den  Geltungen  großer  deutfdjer 
Städte  zurück. 
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Während  den  tfd)ed)ifd)en  Komponißen  die  nationale 
Hote  von  den  Angehörigen  anderer  Nationen  abgebt, 
fef)lt  den  deutfd)en  üonfetzern  aus  Böhmen  nid)t  nur 
der  gemeinfame  Mittelpunkt,  fondern  aud)  die  innere 
Verbindung.  Die  deutfd)e  Bevölkerung  des  Landes  iß 
keine  einheitliche,  fondern  fe^t  fid)  aus  fd)Iefifd)en,  ober- 
fäd)fifd)en,  fränkifdjen,  bajuwarifd)en  Sprachgebieten 
zufammen.  ün  der  fiauptftadt  kommt  zu  öfterreid)ifd)en 
und  norddeutfdjen  €lementen  die  HMfd)ung  mit  flavifd)em 
Blut  und  ein  namhaftes  jüdifdjes  Kontingent  Dm 
Lande  felbfl:  nur  wenig  ötü^punkte  findend,  f)aben  die 
in  alle  Welt  zerjlreuten  deutfd)böf)mifd)en  Talente  keine 
eigene  Sd)ule  begründet,  fondern  fid),  ivie  der  Zufall 
und  das  (3efe^  if)rer  Individualität  fie  führte,  den  ver- 
miedenen fttd)tungen  des  allgemeinen  deutfdjen  fDufik- 
lebens  angefd)loflen. 

Dn  präg  fclbft  I)at  die  f)öd)fte  pofition,  iveld)e  Deutfd)- 
böf)men  an  praktifd)e  fDufiker  zu  vergeben  f)at,  nämlid) 
die  erfte  Dirigentenßelle  im  Cl)eater,  feit  (leben  Haaren  ein 
fteid)sdeutfd)er  inne:  Leo  BIed),  in  deffen  j)ier  ent- 
fiandene  Opern  „Das  rvar  id)",  „Alpenkönig und  ?fcenfd)en- 
feind",  „ftfd)enbrödel"  bisweilen  ein  leifer,  an  böl>mifd)e 
Volksweifen  gemahnender  tTon  mit  ^ineinklingt,  den 
man  als  Cinfluß  des  HMIieus  ausdeuten  mag,  während 
die  geborenen  Deutfd)böl)men  den  flavifd)en  Volks- 
elementen meifl:  geradezu  aus  dem  Wege  gef)n.  €in- 
l>eimifd)eKomponifl:enfind: 'Rudolf  Freiherr  prod>azka, 
eine  rveid)Iid)e,  Iyrifd)e  Natur  (fftozartvariationen,  Lieder, 
die  Oper  „Das  CiMück"),  und  fieinrid)  füetfd),  (Lieder, 
Cauferer-öerenade)  u.  a.  Fr.  ?Dof)aupt  in  Leipa  ift 
mit  Kammermufikfad)en  aud)  in  Deutfd)land  nid)t  ganz 
unbekannt  Dn  Wiesbaden  lebt  €.  Ul)l,  in  ?Dünd)en 
V.  <5 1  u  t  f) ,  in  Dresden  der  Operettenkomponifl:  X)  e  1 1  i n  g  e  r 
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(„3Don  Cefar").  in  Ramburg  Ferdinand  pfol)l,  der 
fDeifter  des  fDufikfeuilletons  und  Komponijt  der  „Curm- 
balladen",  in  Deflau  der  junge  1*.  8d)üller,  eine  parke 
Begabung  im  Liede.  Als  namhafte  Dirigenten  aus 
Deutfd)böl)men  feien  nod)  angeführt:  panzner  (Bremen), 
Krzvzcmorvsky  (Weimar),  poplig  (Stuttgart),  ;6red)er 
und  ötransky  (Ramburg). 

ün  Wien  i)abe  den  Vortritt  das  gefunde,  tüchtige, 
ed)t-deutfd)e  Talent  Camillo  Roms  (aus  l*eid)en- 
berg),  zu  deflfen  pflege  dort  ein  eigener  Verein  zu- 
fammengetreten  iß.  6r  gab  uns  fein  :6eftes  bisher  in 
feinen  Chören.  Daneben  eine  Sinfonie,  eine  Klavier- 
fonate  u.  a.  m.  Aus  Brückners  Sd)ule  —  ivie  Rom  — 
ging  aud)  Franz  fDarfd)ner  l)ervor  (Orgel,  Klavier). 
Als  ?Dufikfd)rift|teller  rvirken  in  der  Donauftadt  nod) 
1*.  v.  Kralik,  fDax  <3raf,  A.  Kauders,  A.  A.  flaaff 
(Rerausgeber  der  „Lyra")  u.  a.  Die  fd)ärf|t  aus- 
geprägte und  intereflantefte  (Seftalt  der  Wiener  flftufik- 
rvelt  aber  ift  öuftav  ?Daf)Ier. 

€in  Altersgenoffe  Rugo  Wolfs,  erblickte  er  1860  zu 
Kalifdjt  in  ;8öf)men,  in  einer  Gegend,  rvo  fid)  deutfrfjes 
und  flavifd)es  Volkstum  naf)e  berühren,  das  Lid)t  der 
Welt,  vertaufcrjte  zu  Wien  den  pl)iIofopf)ifd)en  Rörfaal 
mit  dem  Konfervatorium  und  genoß;  den  Umgang  (nid)t 
den  Unterricht»  Anton  Brückners.  Dann  bat  er  fid) 
jahrelang  als  Kapellmeißer  an  kleinen  und  größeren 
;8ül)nen  f)erumgefd)lagen,  überall  die  ideale  Forderung 
ergebend,  um  dann,  fobald  er  fid)  darin  behindert  füllte, 
kurz  entfd)lo(Ten  aus  dem  Amte  zu  fd)eiden  und  mit 
der  Leid)tblütigkeit  eines  böl)mifd)en  ffcufikanten  ins 
Ungerviffe  zu  rvandern.  Über  Caflel,  präg,  Leipzig, 
Ramburg,  peß  gelangte  er  1807  nad)  Wien,  rvo  er  die 
fd)on  red)t  venval)rlo|te  Rofoper   gründlid)  reformierte. 
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€r  i)ob  vor  allem  den  künjilerifd)en  <3eift  des  Dnftituts 
tmd  brachte  feine  Aufführungen  auf  eine  bewunderns- 
würdige Stufe  der  Vollendung.  €ine  gewifle  Zag- 
haftigkeit dem  zeitgenö(Jifd)en  Schaffen  gegenüber,  ein 
gewifler  Cigenfinn  aud)  in  Hebendingen  find  nur  die 
notwendigen  Scrjattenflxidje  in  dem  glänzenden  Bilde 
von  fDaf)lers  direktorialer  Tätigkeit 

Hidt)t  fo  fd)neli  als  der  Dirigent  und  Opernleiter  f)at 
der  Komponifl:  Vha\)\zr  fid)  durdjgefe^t.  Zwei  Seelen 
wohnten  ßets  in  feiner  Brufi:.  Die  eine  zog  if)n  zum 
Volksliede,  zum  <vVunderl)orn,  zu  Carl  fßaria  v.  Weber; 
die  andere  folgte  dem  dionyfifd)en  Fluge  der  modernen 
fDufik.  (Jener  verdanken  wir  viele  fd)öne  IJieder  und 
die  Bearbeitung  von  Webers  nad)gelaflener  Oper  „Die 
drei  pintos*',  den  „g'ftrampften"  zweiten  Sa^  feiner 
erften  Sinfonie  und  fo  manche  €pifode  feiner  Scherzi; 
diefer  die  gewaltigen  fed)s  Sinfonien,  welche,  ?toaf)ler 
neben  ftid)ard  Strauß  zum  bedeutenden  Vertreter  des 
finfonifdjen  Schaffens  der  Gegenwart  machen.  Aber 
dod)  Pe^t  er  neben  feinem  ftivalen  als  eine  ganz  eigen- 
geartete €rfd)einung.  Bei  Strauß  liegt  das  Bizarre. 
Verblüffende  zumeifl:  im  Cinfall,  nid)t  in  feiner  <3eßaltung. 
Bei  ?ftaf)Ier  fl:ef)t's  damit  meip  umgekehrt.  Strauß  ver- 
dichtet; Vüa\)\QT  entwirft  in  koloflalen  Umriffen.  Strauß 
iß  programm-fDufiker,  ?fta()Ier  \)<xt  alle  Programme, 
die  er  feinen  Ordjeßerwerken  einft  mitgab,  verworfen, 
will  diefe  nur  als  abfolute  fDufik  verbanden  wiflen. 
Vielleicht  aud)  \)\qy  im  Banne  des  ffcufikantengeiftes 
feiner  fieimat.  Straußens  überlegener  Kunftverftand 
bef)errfd)t  den  Stoff;  ?fcaf)lers  dionyfifd)e  natur  wird 
von  if)m  oft  völlig  mitgeriflen.  Die  beiden  Seelen  in 
feiner  Brufl:,  das  ftarke  empfinden  und  die  Parke 
Intelligenz  liegen  mit  einander  im  nie  befriedeten  Wider- 
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flxeit  Aber  mag  er  nun  alle  Kataft:ropf)en  des  Dafeins 
in  feinen  Conen  hereinbrechen  laden,  mag  er  barmlos 
Iieblid)  tändeln  und  fdjerzen,  mag  er  fid)  mit  tiefer 
Hnbrunß  an  den  13ufen  der  fiatur  werfen  und  den 
großen  "pan  anbeten,  mag  er  zwifcfjendurd)  ein  naives, 
frommes  Lied  aus  dem  „Wunderem"  anftimmen,  mag 
er  alle  myßifd)en,  religiöfen  Kräfte  feiner  Seele  zum 
braufenden  Choral  aufrufen  oder  das  Weltgetriebe  mit 
tollen  Grimaflen  verlachen  —  immer  muffen  rvir,  wenn 
nid)t  das  Raffinement  des  Könnens,  fo  dod)  die  Größe 
des  Wollens  bewundern,  das  aus  diefen  "ftiefenfinfonien 
klingt  €twas  vom  böf>mifd)en  fftufikanten  merkt  man 
fDa[)Ier  dod)  immer  bisweilen  an.  €r  verrät  fid)  im 
Gebrauche  der  Es-KIarinette,  des  Lieblingsinßruments 
der  böl)mifd)en  Volksmufik,  in  mandjen  ftyyttjmen  und 
melodifdjen  Wendungen,  in  der  Freude  an  elementaren 
Klangwirkungen  (das  FIügeIl)orn  in  der  3.  Sinfonie l), 
in  der  Art,  rvie  er  das  triviale  als  Folie  des  €rf)abenen 
ausnufct  und  gewiß  aud)  in  feinem  Verftändnis  für 
Smetana.  An  folgen  und  äl)nlid)en  Zügen  mögen  rvir 
in  ?fra[)ler  mit  Vergnügen  den  Landsmann  erkennen; 
aber  rvir  dürfen  uns  nid)t  verl)ef)len,  daß  fie  die  ganze 
©eftalt  nid)t  kennzeichnen,  daß  er,  rvie  er  das  Land 
verladen  I)at,  aud)  geizig  feinen  Grenzen  entwarfen  i|t 
Der  deutfdvböbmifcrje  fieimatkomponift,  etrva  ein 
ftdalbert  Stifter  der  ffcufik,  ift  uns  bis  beute  nid)t  er- 
fd)ienen.  Vielleicht  daß  der  fortdauernde  Kampf  der 
Nationen  im  Lande  aud)  nod)  diefen  errveckt  und  f)eran- 
bildet  Den  Kampf  feibft  mit  fentimentalen  trafen  zu 
beklagen,  zeigte  von  rvenig  €infid)t,  und  eine  kluge 
Politik  rvird  nid)t  Unvereinbares  „verfolgen"  rvollen, 
rvo  nid)t  bloß  künftlid)  gefd)ürter  fiaß,  fondern  das  Gebot 
der  Selbp:erl)altung  den  Wettbewerb  der  beiden  Stämme 
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herausfordert    Wir  j>aben  gefeiert,  iniviefern  die  ffoufik 
an  dem  fingen  der  Volker  teilnimmt,   aus  \\)m  bervor- 
rväcfyft.    Diefe  üatfadje  mag   jenen  ungelegen  fein,    die 
in  der  üonkunfl:   nod)  immer  nichts    anderes  fef)en  als 
ein  8piel  klingender  Formen,  aber  fie  ift  etivas  ganz 
natürliches    für   alle,    die    unfere   fDufik    als    eine 
der  poefie  und  den   bildenden  Künden  gleichge- 
ordnete   ftusdrucksform    und    Spiegelung    des 
©eifteslebens      der     Nationen     begreifen. 
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DIE  KUNST 

SAMMLUNG  ILLUSTRIERTER  MONOGRAPHIEN 

Herausgegeben  von 

RICHARD  MUTHER 

Bisher  erschienen  : 

Band     i.  LUCAS  CRANACH  von  RICHARD  MUTHER 

Band     2.  DIE  LUTHERSTADT  WITTENBERG  von   CORNELIUS 

GURLITT 
Band    3.  BURNE-JONES  von  WALCOLM  BELL 
Band    4    MAX  KLINGER  von  FRANZ  SERVAES 
Band     5.  AUBREY  BEARDSLEY  von  RUDOLF  KLEIN 
Band     6.  VENEDIG  ALS  KUNSTSTÄTTE  von  ALBERT  ZACHER 
Band     7.  EDOUARD    MANET   UND    SEIN  KREIS   von    JULJAS 

MEIER-GRAEFE 
Band     8.  DIE    RENAISSANCE    DER    ANTIKE     von    RICHARD 

MUTHER 
Band     9.  LEONARDO  DA  VINCI  von  RICHARD  MUTHER 
Band  10.  AUGUSTE  RODIN  von  RAINER  MARIA  RILKE 
Band  11.  DER    MODERNE    IMPRESSIONISMUS     von    JULLUS 

MEIER-GRAEFE 
Band  12.  WILLIAM  HOGARTH  von  JARNO  JESSEN 
Band  13.  DER     JAPANISCHE     FARBENHOLZSCHNITT,     Seine 

Geschichte    —  Sein    Einfluss  von  FRIEDR.   PERZYNSKI 
Band  14.  PRAXITELES  von  HERMANN  UBELL 
Band  i<    DIE  MALER  VON  MONTMARTRE   [Willette,    Steinlen, 

T.  Lautrec,  Leandre]  von  ERICH  KLÖSSOWSKI 
Band  16.  BOTTICELLI  von  EMIL  SCHAEFFER 
Band  17.  JEAN  FRANCOIS  MILLET  von  RICHARD  MUTHER 
Band  18.  ROM  ALS  KUNSTSTÄTTE    von  ALBERT  ZACHER 
Band  19.  JAMES  Mc.  N.  WHISTLER  von  HANS  W.  SINGER 
Band  20.  GIORGIONE  von  PAUL  LANDAU 

Band  21.  GIOVANNI     SEGANTINI    von    MAX    MARTERSTEIG 
Band  22.  DIE     WAND     UND     IHRE     KÜNSTLERISCHE     BE- 
HANDLUNG von  OSCAR  BIE 
Band  23.  VELASQUEZ  von  RICHARD  MUTHER 

Fortsetzung  auf  nächster  Seite 
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DIE  KUNST 

SAMMLUNG    ILLUSTRIERTER  MONOGRAPHIEN 

Herausgegeben  von 

RICHARD  MUTHER 

Bisher  erschienen  ferner  : 

Band  24.  NÜRNBERG  von  HERMANN  UHDE-BERNAYS 

Band  2$.  CONST ANTIN  MEUNIER  von  KARL  SCHEFFLER 

Band  26.  ÜBER  BAUKUNST  von  CORNELIUS  GURLITT 

Band  27.  HANS  THOMA  von  OTTO  JULIUS  BIERBAUM 

Band  28.  PSYCHOLOGIE  DER  MODE  von  W.  FRED 

Band  29.  FLORENZ  UND  SEINE  KUNST  von  GEORG  BIERMANN 

Band  3  >.  FRANCISCO  GOYA  von  RICHARD  MUTHER 

Band  31.  PHIDIAS  von  HERMANN  UBELL 

Band  32.  WORPSWEDE  (Hans   am   Ende,    Fritz  Mackensen,    Otto 

Modersohn,     Fritz      Overbeck,     Karl     Vinnen,     Heinrich 

Vogeler)  von  HANS  BETHGE 
Band  33.  JEAN  HONORF.  FRAGONARD  von  W.  FRED 
Band  34.  HANDZEICHNUNGEN  ALTERMEISTER  von  OSCAR  BIE 
Band  35.  ANDREA  DEL  SARTO   von  EMIL   SCHAEFFER 
Band  36.  MODERNE  ZEICHENKUNST  von  OSCAR  BIE 
Band  37.  PARIS  von  WILHELM  UHDE 
Band  38.  POMPEJI  von  EDUARD  VON  MAYER 
Band  39.  MORITZ  VON  SCHWIND  v.  OTTO  GR AUTOFF 
Band  40.  MICHELAGNIOLO  von  HANS  MACKOWSKY 
Band  41.  DANTE  GABRIEL  ROSSETTI  von  H.  W.  SINGER 
Band  42.  ALBRECHT  DÜRER  von  FRANZ  SERVAES 
Band  43.  DER  TANZ  ALS  KUNSTWERK  von  OSCAR  BIE 
Band  44.  CELLINI  von  W.  FRED 
Band  45.  PRÄRAFFAELISMUS  von  JARNO  JESSEN 
Band  46.  DONATELLO  von  WILLY  PASTOR 
Band  47.  FELICIEN  ROPS  von  FRANZ  BLEI 

Weitere  Bände  in  Vorbereitung 

Jeder  Band,    in   künstlerischer  Ausstattung  mit  Kunstbeilagen 
und  Vollbildern  in  Tonätzung,    kartoniert      .     .     .     a  M.   1.2s 

in  Leinwand  gebunden a  M.   i.jo 

ganz  in  Leder  gebunden a  M.  2.50 

BARD,  MARQ.UARDT  &  CO.,  BERLIN  W.  62. 
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Sammlung  illustrierter  Einzeldarstellungen 

Herausgegeben  von 

CORNELIUS  GURLITT 

Erschienen: 

Band   i:  ARISCHE  WELTANSCHAUUNG  v.  Houston 

Stewart  Chamberlain 
Band   2:  DER     GESELLSCHAFTLICHE    VERKEHR 

von   Oscar  Bie 
Band   3 :  DER  ALTE  FRITZ  von  Wilhelm  Uhde 
Band  4:  DIALOG  VOM  MASYAS  von  Hermann  Bahr 
Band   5 :  ULRICH  VON  HÜTTEN  von  G.  J.  Wolf 
Band  6:  VON  AMOUREUSEN  FRAUEN  von  Franz 

Blei 
Band  7:  ERZIEHUNG  ZUR  SCHÖNHEIT  von  M.  N. 

Zepler 
Band   8:  LANDSTREICHER  von  Hans  Ostwald 
Band  9:  FRAUENBRIEFE  DER  RENAISSANCE  von 

Lothar  Schmidt 
Band  10:  SPORT  UND  MILITÄR  von  Oscar  Bie 
Bandu-.KANT  UND  GOETHE  von  Georg  Simmel 
Band  12:  LEBEN  MIT  MENSCHEN  von  A.  Holitscher 

Jeder    Band    in     künstlerischer     Ausstattung     mit     Buchschmuck     von 
Joseph  Sattler,  Kunstbeilagen,  Faksimiles  und  Porträts 

Kartoniert M.  1.25 

In  Leinwand  gebunden M.  1.50 

In  Leder  gebunden M.  2.50 
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